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#TI
VOR­WORT VON MA­RIE STEI­NER
Zur ers­ten Buch­aus­ga­be (1932)
#TX
Noch vor der Wen­de des 19. Zum 20. Jahr­hun­dert, als das ma­te­ria­lis­ti­sche Le­ben Eu­ro­pas in sei­ner äu­ßern Kraf­t­ent­fal­tung stand, gab es all­übe­rall ver­st­reut su­chen­de See­len, die aus der bür­ger­li­chen Dumpf­heit des Le­bens in die ver­schie­dens­ten Be­we­gun­gen flüch­te­ten, von de­nen sie ei­nen geis­ti­gen Im­puls oder ein Ver­ges­sen der sie quä­len­den Rät­sel­fra­gen nach dem Sinn des Da­seins er­hoff­ten. In idea­lis­tisch-so­zia­le, in po­li­tisch-re­vo­lu­tio­nä­re, in sek­tie­re­ri­sche oder tol­stoia­ni­sche Strö­mun­gen: nur um ih­rem Da­sein ein über die en­gen Gren­zen des per­sön­li­chen Le­bens hin­aus­ge­hen­des Ziel zu ge­ben, um den quä­len­den Fra­gen über die Sinn­lo­sig­keit ei­nes Da­seins zu ent­ge­hen, des­sen Schran­ken Ge­burt und Tod und die phy­si­sche Leib­lich­keit sein sol­len. Die­sen Fra­gen ge­gen­über hat­te die Wis­sen­schaft kei­ne Ant­wort zu ge­ben, der In­tel­lekt ka­pi­tu­lier­te vor ih­nen, aber ver­wies in sei­nem en­g­um­g­renz­ten Hoch­mut mit ka­te­go­ri­schem Im­pe­ra­tiv die re­bel­lie­ren­de See­le in die­se Schran­ken zu­rück. Mit zäh­er Ver­bis­sen­heit glaub­te er be­har­ren zu müs­sen inn­er­halb des Kreis­la­byrinths, in das ihn die Sin­nes­wahrn­ehr­nung ein­ge­sch­los­sen hielt, und be­trach­te­te es als lai­en­haft, über die­sen Kreis hin­aus­drin­gen zu wol­len und an die To­re des Geis­tes zu rüt­teln. Im­mer mehr be­las­tet mit den schwe­ren Ein­schlüs­sen al­les des­sen, was ein to­tes Ge­dan­ken1e­ben den Men­schen der Ge­gen­wart ge­bracht hat­te, stand das men­sch­li­che Ich frie­rend und rat­los vor dem ge­sch­los­se­nen To­re des Geis­tes.
Aus dem Däm­mer­dun­kel al­ter Zei­ten tön­te man­ches Wort hin­über, das wie licht­wei­send war. Mys­te­ri­en­wis­sen hat­te es früh­er ge­ge­ben. Stät­ten, die ge­sch­los­sen wa­ren dem Pro­fa­nen. Un­ter Le­bens­ge­fahr be­t­rat man sie, nach st­ren­gen Prü­fun­gen und Ge­löb­nis­sen, und nie­mals drang in die Au­ßen­welt hin­ein ei­ne Kun­de der ge­heim­nis­vol­len Vor­gän­ge, die sich da ab­spiel­ten, oh­ne daß sol­ches mit dem To­de be­straft wor­den wä­re. Aber Kul­tu­ren tra­ten aus ih­nen her­vor, Len­ker der Staa­ten und de­ren Be­ra­ter, Re­li­gio­nen und ih­re Be­grün­der, Kunst und Weis­heits­leh­ren. Und so form­te sich die Ge­schich­te un­ter dem 
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macht­vol­len Ein­flus­se des­sen, was aus den Mys­te­ri­en­stät­ten her­vor­drang, und ei­ne Kul­tur folg­te der an­dern, im­mer neue Ge­bie­te der Da­s­ein­s­er­kämp­fung den Men­schen er­sch­lie­ßend, zu­g­leich die ein­zel­ne men­sch­li­che See­le von Spros­se zu Spros­se wei­ter­füh­r­end auf der Stu­fen­lei­ter men­sch­li­cher Ent­wi­cke­lung, hin­ein in ihr ei­ge­nes In­ne­re, aus dump­fem Al­le­ben zu be­wußt­wer­den­dem Ei­gen­le­ben, da­mit es in sich er­star­ke und als star­kes Ich wie­der ins Al­le­ben zu­rück­keh­re.
Auf die­sem We­ge sind al­le je­ne Prü­fun­gen zu er­lei­den, durch die al­lein der Mensch wach­sen kann. Und hier lau­ern auch die Ge­fah­ren, durch de­ren Be­sie­gung aber der Mensch wis­send wer­den kann. Selbst­über­win­dung ist das ers­te Ziel die­ser Prü­fung; die gro­ße Ge­fahr ist die des Sich-selbst-Ver­lie­rens.
Doch in die­ser Ge­fahr ste­hen heu­te so vie­le Men­schen: zahl­lo­se Ein­zel­see­len, die ihr Ich im­mer mehr und mehr ent­schwin­den füh­len, Ju­gend> die an die­sem in­ne­ren Ster­ben zu­grun­de geht und gleich­sam als le­ben­der Leich­nam durch die Welt sch­leicht, Mensch­heit, die, er­sch­reckt, sich plötz­lich mit­ten drin­nen in ei­ner Kon­junk­tur­kri­se sieht, in der ihr das Men­sch­li­che ver­lo­ren zu ge­hen droht, in der das Mensch­tum vor der Ma­schi­ne ka­pi­tu­lie­ren muß.
Aber in die­se Ge­fahr des Ver­lie­rens der Men­schen­wür­de und der Men­schen­be­haup­tung tönt laut und ver­nehm­lich wie­der hin­ein die Stim­me des Mys­te­ri­ums. An­ders als früh­er. Denn auch das Mys­te­ri­um und sei­ne Ver­kün­di­gung ha­ben sich ge­wan­delt. Es war zu­rück­ge­t­re­ten in die Nacht der Ver­bor­gen­heit, war schein­bar ver­s­tummt, nach­dem es sich er­füllt hat­te in der Tat von Gol­ga­tha. Durch die­se war es her­aus­ge­t­re­ten aus den ge­weih­ten Be­zir­ken frühe­rer Ab­ge­schie­den­heit hin­un­ter in das brei­te Men­schen­le­ben. Es hat­te sich vor den Au­gen der Welt voll­zo­gen. Da­mit war ein Wen­de­punkt ein­ge­t­re­ten, hat­te ei­ne neue Pha­se des Mys­te­ri­en­wir­kens be­gon­nen.
Das al­te Mys­te­ri­um hat­te sei­ne Auf­ga­be er­füllt. Das ge­wal­tig Gro­ße, lang­sam Vor­be­rei­te­te, der Sinn der Er­den­ent­wick­lung war als Ge­scheh­nis, als Er­reich­nis auf­ge­leuch­tet. Was aus al­ten Mys­te­ri­en­stät­ten wei­ter­leb­te, wenn es sich nicht mit dem neu­en Im­puls ver­band, konn­te nur in äu­ße­ren For­ma­li­tä­ten sich er­hal­ten, die dann aber zu de­ka­den­ter Ver­zer­rung füh­ren. De­ka­den­te Ver­zer­rung wird bald 
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auf­ge­grif­fen von den Mäch­ten des Bö­sen, geht den Bund mit ih­nen ein, löst sich los vom rei­nen Ur­bild. Der ver­bor­ge­ne rei­ne We­sens­kern muß sich an­de­re For­men des Aus­drucks su­chen. Ab­seits von der Büh­ne des äu­ßern Men­schen­ge­sche­hens, nicht mehr ge­bun­den an Ört­lich­kei­ten, fern dem kirch­li­chen und welt­li­chen Ge­trie­be, er­stand ei­ne neue Eso­te­rik, de­ren Auf­ga­be es war, das men­sch­li­che Ich zum wa­chen Be­wußt­sein, zum Er­g­rei­fen sei­ner selbst zu füh­ren, zur Wie­de­re­r­obe­rung der geis­ti­gen Welt aus den Kräf­ten des ei­ge­nen frei­en Wil­lens her­aus.
Der Au­ßen­welt un­be­kannt wa­ren die ver­bor­ge­nen Stät­ten, in de­nen das der Zeit an­ge­mes­se­ne Mys­te­ri­en­wis­sen gepf­legt wur­de. Nicht mehr stand es im Mit­tel­punkt und Hin­ter­grund der nach au­ßen hin sich er­gie­ßen­den Kul­tur. Gleich­sam den Herz­schlag des Welt­ge­sche­hens in ver­bor­ge­ner Kam­mer lei­tend, Le­ben in die geis­ti­ge Blut­zir­ku­la­ti­on der Mensch­heit hin­ein­brin­gend, so wirk­ten sei­ne Strah­lun­gen. Oft wur­de der Ver­such ge­macht, die­ses den Men­schen zur Wach­heit und Frei­heit drän­gen­de Le­ben zu un­ter­drü­cken. Die Staa­ten und die Kir­chen, die ihm ab­ge­neigt wa­ren und ih­re welt­li­che Macht nicht be­droht se­hen woll­ten, selbst die noch im­mer vor­han­de­nen Re­prä­sen­t­an­ten al­ter Mys­te­ri­en­tra­di­ti­on, die hin­ter den Ku­lis­sen des his­to­ri­schen Ge­sche­hens im­mer­hin noch ei­ne len­ken­de, wenn auch durch po­li­ti­sche und Ei­gen­zie­le ge­bun­de­ne Macht wa­ren und blei­ben woll­ten, sind ihm feind­lich. Denn es hat die Kraft, die Men­schen aus den Dif­fe­ren­zie­run­gen her­aus­zu­he­ben, aus dem Ge­t­rennt- sein in Na­tio­nen, Wirt­schafts­k­rei­se und Stän­de zur Ei­ni­gung und Ge­mein­schaft zu füh­ren. Dies soll ver­hin­dert wer­den, Son­der­macht­zie­len zu Nutz. Aber Le­ben, das dem geis­ti­gen Ur­qu­ell ent­stammt, läßt sich nicht tö­ten. Es bricht sich ir­gend­wie Bahn durch al­le ent­ge­gen­ge­schleu­der­ten Hemm­nis­se hin­durch.
Und heu­te ist die Zei­ten­stun­de ei­ne sol­che, in der das Mys­te­ri­um zu al­len Men­schen sp­re­chen muß. Nicht kann die Mensch­heit sich mehr aus der Wirr­nis hel­fen, wenn ihr nicht die Mög­lich­keit die­ses Wis­sens ge­reicht wird. In dem Wer­ke Ru­dolf Stei­ners, das die Op­fer­tat des stärks­ten Ge­ni­us un­se­rer neu­en Zeit ist, sind die dem Be­wußt­s­eins­zu­stand der heu­ti­gen Mensch­heit ent­sp­re­chen­den Auf­klär­un­gen 
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ge­ge­ben über die Zu­sam­men­hän­ge je­nes wel­t­um­span­nen­den geis­ti­gen Ge­sche­hens, das sich hin­ter den sicht­bar her­vor­t­re­ten­den Tat­sa­chen der His­to­rie im­mer ab­ge­spielt hat; aber auch al­les das, was die Mensch­heit der Zu­kunft braucht, um den Ker­ker ih­res en­gen Selbst­seins zu durch­b­re­chen und mit Über­win­dung der Egoi­tät zur in­nern Frei­heit zu ge­lan­gen, hin­über­zu­sch­rei­ten durch das Tor der Er­kennt­nis in die Welt des Geis­tes, zu der wir in­ner­lich ge­hö­ren.
Ei­nen an­dern Weg zur Wie­der­ge­win­nung un­se­rer Men­schen­wür­de, ei­nen an­dern Weg, um den Men­schen in uns zu fin­den, der uns nach dem Wil­len der Ge­gen­mäch­te des mensch­heit­li­chen Fort­schritts ge­nom­men wer­den soll, da­mit das Tier in uns den Sieg ge­win­ne oder der Dä­mon der Ma­schi­ne den Men­schen er­wür­ge, ein an­de­res Mit­tel als die Er­kennt­nis der im­mer wal­ten­den For­men-, Sub­stanz- und Be­wußt­s­eins­wand­lung, die im Men­schen­ge­sche­hen er­lebt und im Mys­te­ri­um gepf­legt wer­den, gibt es nicht.


	
		ERSTER VORTRAG Berlin, 5 Februar 1913
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ERS­TER VOR­TRAG
Ber­lin, 5 Fe­bruar 1913
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In die­sen Vor­trä­gen möch­te ich Ih­nen ein Bild ge­ben des Mys­te­ri­en­we­sens und sei­nes Zu­sam­men­han­ges mit dein Geis­tes­le­ben der Mensch­heit. Da­her ist es not­wen­dig, daß wir uns heu­te gleich als Ein­lei­tung ver­stän­di­gen über man­cher­lei Er­leb­nis­se auf dem We­ge in die höhe­ren Wel­ten. Din­ge wer­den zwar vor­ge­bracht wer­den müs­sen in die­ser Ein­lei­tung, die in ge­wis­ser Be­zie­hung schon inn­er­halb un­se­rer an­thro­po­so­phi­schen­Ar­beit be­rührt wor­den sind; aber­wir­wer­den zu un­se­ren Be­trach­tun­gen in den nächs­ten Ta­gen ge­ra­de ge­wis­se Ge­sichts­punk­te nö­t­ig ha­ben, wel­che vi­el­leicht bis­her doch we­ni­ger, we­nigs­tens nicht in dem not­wen­di­gen Zu­sam­men­han­ge, be­trach­tet wor­den sind.
Al­les was man un­ter dem Be­grif­fe des Mys­te­ri­en­we­sens zu­sam­men faßt, ist ja zu­letzt be­grün­det auf den Er­leb­nis­sen der Ein­ge­weih­ten in den höhe­ren Wel­ten. Aus den höhe­ren Wel­ten muß her­un­ter­ge­holt wer­den das Wis­sen, müs­sen auch her­un­ter­ge­holt wer­den die Im­pul­se des prak­ti­schen Han­delns, in­so­fern die­ses Wis­sen und die Im­pul­se des prak­ti­schen Han­delns im Mys­te­ri­en­we­sen in Be­tracht kom­men. Nun ist oft­mals be­tont wor­den: So wie die men­sch­li­che Ent­wi­cke­lung auf den ver­schie­dens­ten Ge­bie­ten in den au­f­ein­an­der­fol­gen­den Pe­rio­den des men­sch­li­chen Le­bens ver­schie­de­ne Ge­stal­ten an­nimmt, so ist dies auch der Fall in be­zug auf al­les das, was wir Mys­te­ri­en­we­sen nen­nen. Wir ge­hen ja nicht um­sonst mit un­se­rer See­le durch au­f­ein­an­der­fol­gen­de Men­schen­le­ben. Wir ge­hen des­halb durch au­f­ein­an­der- fol­gen­de Men­schen­le­ben, weil wir in je­der In­kar­na­ti­on Neu­es er­le­ben und zu dem hin­zu­fü­gen kön­nen, was wir in den vor­her­ge­hen­den In­kar­na­tio­nen mit un­se­rer See­le ver­bun­den ha­ben. Das Bild der äu­ße­ren Welt hat sich in den meis­ten Fäl­len voll­stän­dig ge­än­dert, wenn wir nach dem Durch­gang durch die geis­ti­ge Welt zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt wie­der durch die Ge­burt das phy­si­sche Da­sein des Men­schen be­t­re­ten. Da­her muß auch aus leicht er­kenn­ba­ren Grün­den in den au­f­ein­an­der­fol­gen­den Zei­te­po­chen der Mensch­heit das Mys­te­ri­en­we­sen, das Prin­zip der Ein­wei­hung, sich än­dern.
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In un­se­rer Zeit hat ja das Prin­zip der Ein­wei­hung schon in­so­fern ei­ne ge­wal­ti­ge Än­de­rung er­fah­ren, als bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de, bis zu ei­ner ge­wis­sen Stu­fe hin die Ein­wei­hung gleich­sam ganz oh­ne ir­gend­wel­che per­sön­li­che An­lei­tung er­langt wer­den kann da­durch, daß man in der Ge­gen­wart in der La­ge ist, die Prin­zi­pi­en der Ein­wei­hung vor der Öf­f­ent­lich­keit so­weit klar­zu­le­gen, als dies zum Bei­spiel in mei­nem Bu­che «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» ge­sche­hen ist. Wer ganz ernst­haft die Er­leb­nis­se durch­zu­ma­chen ver­sucht> wel­che in die­sem Bu­che ge­schil­dert sind, der kann sehr weit kom­men in be­zug auf das Prin­zip der Ein­wei­hung. Er kann durch die An­wen­dung des dort Dar­ge­s­tell­ten auf sei­ne See­le so weit kom­men, daß ihm das Da­sein der spi­ri­tu­el­len Wel­ten ei­ne Er­kennt­nis wird, die ge­ra­de­so Er­kennt­nis ist, wie die Er­kennt­nis der äu­ße­ren phy­si­schen Welt, - aus dem Grun­de, weil er durch suk­zes­si­ve, lang­sa­me und all­mäh­li­che An­wen­dung des Ge­schil­der­ten auf die ei­ge­ne See­le da­hin ge­lan­gen kann, den Sprung in das Be­g­rei­fen der geis­ti­gen Wel­ten hin­ein zu ma­chen. Es ist nun mög­lich ge­wor­den, ge­ra­de den Gang der In­i­tia­ti­on zu schil­dern, der durch­ge­macht wer­den kann> oh­ne daß so­zu­sa­gen be­son­de­re Er­eig­nis­se im See­len­le­ben ein­t­re­ten, die die­ses See­len­le­ben in be­son­de­re Ka­tastro­phen und be­son­de­re Re­vo­lu­tio­nen füh­ren.
So­weit al­so ist es heu­te mög­lich, in der Öf­f­ent­lich­keit den Gang in die höhe­ren Wel­ten zu er­ör­t­ern. Al­ler­dings muß aber ge­sagt wer­den, daß auch heu­te, wenn der Mensch we­sent­lich wei­ter kom­men soll, der Gang in die höhe­ren Wel­ten ver­knüpft ist mit dem Er­tra­gen ge­wis­ser Lei­den, Sch­mer­zen, ge­wis­ser ganz be­son­de­rer Er­leb­nis­se, die al­ler­dings be­stür­zend und re­vo­lu­tio­nie­rend in das Le­ben des Men­schen ein­g­rei­fen kön­nen, und zu de­nen man erst be­son­ders reif ge­macht wer­den muß. Al­so das ei­ne sei noch ein­mal be­son­ders be­tont: Was ver­öf­f­ent­licht ist, kann je­der un­ge­fähr­det durch­ma­chen und kann da­durch sehr weit kom­men. Aber selbst­ver­ständ­lich ist der Weg in die höhe­ren Wel­ten nir­gends ab­ge­sch­los­sen, und wenn man über ei­ne ge­wis­se Gren­ze hin­aus­kommt und den Weg wei­ter ge­hen will, dann ge­hört ei­ne be­son­de­re Rei­fe da­zu, wenn es oh­ne be­son­de­re Er­schüt­te­run­gen des See­len­le­bens - nicht krank­haf­te, son­dern durch­aus in­ne­re 
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Er­schüt­te­run­gen des See­len­le­bens - ab­ge­hen soll. Auch die­se Er­schüt­te­run­gen ge­hen na­tür­lich an der See­le vor­über, wenn der gan­ze Gang der Ein­wei­hung in der rich­ti­gen Wei­se sich voll­zieht. Aber das ist eben not­wen­dig, daß er sich in der rich­ti­gen Wei­se voll­zieht.
Nun muß man sich dar­über klar sein, daß für den­je­ni­gen, der ge­wis­ser­ma­ßen den Sprung ins Mys­te­ri­um hin­ein ma­chen will, al­les im See­len­le­ben nach und nach an­ders wer­den muß. So ziem­lich al­les im See­le­nie­ben muß an­ders wer­den. Wenn man ei­ne vor­läu­fi­ge Cha­rak­te­ris­tik die­ses An­ders­wer­dens ge­ben will, könn­te man et­wa mit we­ni­gen Wor­ten ei­ne sol­che Cha­rak­te­ris­tik so ge­ben, daß man sagt: Was für das ge­wöhn­li­che See­len­le­ben Ziel, Zweck, ja Selbstz­weck scheint, das muß bei dem, der in das Mys­te­ri­um ein­drin­gen will, al­les ein Mit­tel wer­den zu höhe­ren Zwe­cken, zu höhe­ren Zie­len. Im ge­wöhn­li­chen Le­ben nimmt der Mensch durch sei­ne Sin­ne die Au­ßen­welt wahr. Er nimmt die Au­ßen­welt in Far­ben, in For­men, in Tö­nen und in den an­de­ren Sin­ne­s­ein­drü­cken wahr. Der Mensch lebt ge­wis­ser­ma­ßen im ge­wöhn­li­chen Le­ben inn­er­halb der Welt die­ser Sin­ne­s­ein­drü­cke. In dem Au­gen­bli­cke, wo die Ein­wei­hung auf ei­ner ge­wis­sen Stu­fe ein­t­re­ten soll, darf der Mensch nicht für sein gan­zes Le­ben bloß der Au­ßen­welt ge­gen­über sich so stel­len, daß er blau oder rot oder an­de­re Far­ben er­lebt; son­dern er muß in die La­ge kom­men, das Er­le­ben der Far­ben, oh­ne es zu ver­lie­ren, zum blo­ßen Mit­tel höhe­rer Zwe­cke, höhe­rer Zie­le zu ma­chen.
Im ge­wöhn­li­chen Le­ben sieht zum Bei­spiel der Mensch an ei­nem hei­te­ren Ta­ge hin­aus in den Wel­ten­raum und sieht das Him­mels­blau. Er lebt im An­bli­cke des Him­mels­blau­es. Will er Ein­ge­weih­ter auf ei­ner be­stimm­ten Stu­fe wer­den, so muß er in die La­ge kom­men, das Him­mels­blau an­schau­en zu kön­nen, aber es muß für ihn voll­stän­dig durch­sich­tig wer­den. Wäh­rend es sonst «Gren­ze» ist, muß es durch­sich­tig wer­den kön­nen, und der Mensch muß das, was er ei­gent­lich se­hen will, durch das Him­mels­blau hin­durch se­hen. Es darf für ihn nun kei­ne Gren­ze mehr sein. Oder neh­men wir die Ro­se: Für den äu­ße­ren An­blick ist die Ro­se in ih­ren Flächen be­g­renzt von der ro­ten Far­be. In dem Au­gen­bli­cke der In­i­tia­ti­on hört die ro­te Far­be auf, Gren­ze zu sein. Sie wird durch­sich­tig, und hin­ter ihr zeigt sich das­je­ni­ge , 
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was ei­gent­lich ge­sucht wird. Die Far­be hört nicht auf, durch ih­re Na­tur zu wir­ken, aber an­de­res sieht der Ein­ge­weih­te, wenn er durch das Him­mels­blau sieht, an­de­res, wenn er durch das Rot der Ro­se sieht, an­de­res, wenn er durch die Mor­gen­rö­te sieht und so wei­ter. Al­so in ganz be­stimm­ter Wei­se wird schon die Far­be er­lebt. Aber sie wird im un­mit­tel­ba­ren An­blick durch­sich­tig, wird weg­ge­schafft von der Kraft der See­le, wel­che durch je­ne Trai­nie­rung er­langt wor­den ist, die zur Durch­sich­tig­keit führt. So ist es mit al­len Sin­ne­s­ein­drü­cken. Wäh­rend sie vor­her das sind, in dem man lebt, bis zu dem man so­zu­sa­gen kommt mit sei­nem Er­le­ben, wer­den sie nach der In­i­tia­ti­on ein blo­ßes Mit­tel, um das, was hin­ter ih­nen ist, zu er­le­ben.
Eben­so ist es zum Bei­spiel mit der gan­zen Ge­dan­ken­welt. In dem ge­wöhn­li­chen Le­ben denkt der Mensch. Ich bit­te das jetzt nicht ir­gend­wie mißz­u­ver­ste­hen. Sie wer­den, wenn Sie es im rich­ti­gen Sin­ne mit an­de­ren Aus­füh­run­gen ver­g­lei­chen, schon die Übe­r­ein­stim­mung se­hen; aber gel­tend ist doch, sa­gen kann man doch: Von ei­ner be­stimm­ten Stu­fe der In­i­tia­ti­on an hört das Den­ken in der ge­wöhn­li­chen Be­deu­tung des Wor­tes für den Men­schen auf. Nicht als ob der Mensch je­mals da­hin kom­men könn­te - als In­i­ti­ier­ter da­hin kom­men könn­te -, das Den­ken für be­deu­tungs­los zu hal­ten, son­dern es muß aus et­was, was vor­her Zweck und Ziel des See­len­le­bens war, ein blo­ßes Mit­tel wer­den. Das heißt, der In­i­ti­ier­te er­lebt ei­ne neue Welt. Da­mit er sie er­le­ben kann, hat er au­ßer an­de­ren Din­gen, von de­nen wir noch sp­re­chen wer­den, auch nö­t­ig, über den Stand­punkt des ge­wöhn­li­chen Den­kens des phy­si­schen Pla­nes hin­aus­zu­kom­men. Wenn der Mensch auf dem phy­si­schen Plan lebt, ur­teilt er über die Din­ge, ver­schafft sich An­sich­ten, Mei­nun­gen über die Din­ge. Von ei­ner ge­wis­sen Stu­fe der In­i­tia­ti­on ab ha­ben die Mei­nun­gen, die Ur­tei­le über die Din­ge gar kei­ne Be­deu­tung, gar kei­nen Wert mehr.
Ich muß hier ei­ne Be­mer­kung ma­chen, weil wir über Re­gio­nen des See­len­le­bens sp­re­chen, wel­che so sehr ab­wei­chen von dem, was man ge­wohnt ist, daß sehr leicht Mißv­er­ständ­nis­se ent­ste­hen kön­nen. Wenn die­se Stu­fe der In­i­tia­ti­on, die ich zu den fol­gen­den Be­trach­tun­gen cha­rak­te­ri­sie­ren muß, er­reicht ist, dann muß auch in der Re­gel die Mög­lich­keit für den Men­schen ge­won­nen wer­den, ei­ne Art Dop­pel­l­e­ben
#SE144-017
zu füh­ren. Denn im ge­wöhn­li­chen Le­ben des All­ta­ges ist es gar nicht an­ders mög­lich, als daß man über die Din­ge ur­teilt und denkt. Auf dem phy­si­schen Plan sind wir eben ge­nö­t­igt, über die Din­ge zu ur­tei­len und zu den­ken; denn das Al­ler­nächst­lie­gends­te, wo Sie an­g­rei­fen wol­len, wird Sie zu der Über­zeu­gung brin­gen, daß man auf dem phy­si­schen Plan den­ken muß. Neh­men Sie an, Sie sit­zen in ei­nem Ei­sen­bahn­zu­ge, und Sie wür­den nicht den­ken; dann wür­den Sie bei der Sta­ti­on, wo Sie aus­s­tei­gen müß­ten, sit­zen blei­ben. Es könn­te, wenn man nicht denkt, so­gar da­zu füh­ren, daß man als An­thro­po­soph, der sei­ne Mit­g­lieds­kar­te sorg­fäl­tig auf­be­wah­ren sou­te, die­se im ge­wöhn­li­chen Le­ben an sei­nem Plat­ze lie­gen läßt, was doch ge­gen die Grund­sät­ze der Auf­be­wah­rung der Mit­g­lieds­kar­ten sein wür­de. Die Welt ist eben so ein­ge­rich­tet, daß man ur­tei­len und den­ken muß. Aber mit die­sem Stand­punk­te des Ur­tei­lens und Den­kens kommt man nicht in die höhe­ren Wel­ten hin­ein. Es könn­te nun so­zu­sa­gen ei­ne Ver­mi­schung des ei­nen und des an­de­ren Stand­punk­tes vor­kom­men: Man kann so stark be­schäf­tigt sein mit dem Drang, in die höhe­ren Wel­ten hin­ein­zu­kom­men, daß ei­nem ein sol­ches Ver­ges­sen pas­siert. Aber im gan­zen muß es doch durch­aus mög­lich sein, die­se bei­den Din­ge von­ein­an­der zu tren­nen: Ur­teils­fähig­keit, ab­so­lu­te, ge­sun­de und die Pf­lich­ten des Le­bens ins Au­ge fas­sen­de Ur­teils­fähig­keit für den phy­si­schen Plan; dann aber sich klar sein, daß ge­ra­de das, was man so en­er­gisch zur Aus­bil­dung bringt für den phy­si­schen Plan, für die höhe­ren Wel­ten bloß ein Mit­tel sein darf.
Ge­dan­ken, Ide­en, Ur­tei­le, al­les das zu­sam­men muß für den, der ein In­i­ti­ier­ter wer­den will, das­sel­be sein, was zum Bei­spiel die Far­ben für den Ma­ler sind. Sie sind für ihn nicht Selbstz­weck, son­dern sie sind da­zu da, um das aus­zu­drü­cken, was er auf dem Bil­de aus­drü­cken will. Im ge­wöhn­li­chen Le­ben auf dem phy­si­schen Plan sind die Ge­dan­ken und Ide­en Selbstz­weck; für den In­i­ti­ier­ten wer­den sie die Mit­tel, um das aus­zu­drü­cken, was er in den höhe­ren Wel­ten er­lebt. Da­zu kann es nur kom­men, wenn ei­ne ge­wis­se See­len­stim­mung ent­wi­ckelt wor­den ist ge­gen­über den Mei­nun­gen, An­sich­ten und so wei­ter. Wer noch ir­gend­ei­ne Vor­lie­be hat für die ei­ne oder die an­de­re An­schau­ung, wem noch lie­ber ist, daß das ei­ne wahr ist oder das 
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an­de­re wahr ist, der kann die hier ge­mein­te Stu­fe der In­i­tia­ti­on nicht be­t­re­ten, son­dern erst der­je­ni­ge, der auf sei­ne ei­ge­nen Mei­nun­gen eben­so­we­nig gibt wie auf ir­gend­wel­che Mei­nun­gen von an­de­ren, der ganz be­reit ist, sei­ne ei­ge­nen Mei­nun­gen übe­rall aus­zu­schal­ten und rein an­zu­schau­en, was da ist.
Im all­ge­mei­nen ge­hört es zu den al­ler­schwie­rigs­ten Din­gen des in­ne­ren Er­le­bens, über den Stand­punkt des «Mei­nens», über den Stand­punkt der «Stand­punk­te», des Ur­tei­lens hin­aus­zu­kom­men.
Da wird so­gar et­was be­rührt, wo ge­wis­se Schwie­rig­kei­ten im Zu­sam­men­le­ben des­je­ni­gen, der den Weg in die höhe­ren Wel­ten hin- auf sucht, mit an­de­ren Men­schen auf­t­re­ten kön­nen. Wer den Weg in die höhe­ren Wel­ten hin­auf sucht oder bis zu ei­ner ge­wis­sen Stu­fe auf die­sem We­ge schon ge­kom­men ist, der wird zu sehr, sehr vie­len Din­gen im Le­ben sich an­ders ver­hal­ten durch sei­ne See­len­stim­mung, die er er­reicht hat, als man sich sonst im Le­ben ver­hält. Er wird vor al­len Din­gen die Ei­gen­tüm­lich­keit zei­gen, rasch, sa­gen wir, zu wis­sen, wie man sich in die­ser oder je­ner La­ge des Le­bens be­neh­men soll, wie man sich ver­hal­ten soll. Dann wird er vi­el­leicht von sei­ner Um­ge­bung ge­fragt: Warum sol­len wir denn das tun? Ge­wiß wird er, wenn er sich auf den Stand­punkt der an­de­ren Men­schen stel­len kann, im­mer die­ses «Warum» an­ge­ben kön­nen. Aber erst muß er wir­k­lich von der Stu­fe, auf der er zu­nächst steht, wo sich ihm gleich­sam wie im Sprun­ge dar­s­tellt> was zu ge­sche­hen hat, zu dem an­de­ren über­t­re­ten, wo er sich zwingt, die Ge­dan­ken­gän­ge des ge­wöhn­li­chen Le­bens durch­zu­ma­chen, um zu zei­gen, wie sich be­weist, was er mit ei­nem Sprun­ge durch­schaut. Die­ses ra­sche Durch­schau­en von weit au­s­ein­an­der­lie­gen­den, mit vie­len Zwi­schen­g­lie­dern be­haf­te­ten Le­bens- zu­sam­men­hän­gen ist das, was als ei­ne Be­g­lei­t­er­schei­nung auf­tritt zu dem Hin­aus­kom­men über das Ur­tei­len, Mei­nen, über das Ha­ben von die­sem oder je­nem Stand­punkt.
Fer­ner ist das, was man sich er­rin­gen muß, auch noch zu­sam­men­hän­gend mit man­cher­lei an­de­ren, in­ner­lich mo­ra­li­schen Ei­gen­schaf­ten. Wir wer­den von sol­chen Ei­gen­schaf­ten im Ver­lau­fe der Aben­de noch sp­re­chen. Jetzt soll nur auf ei­ne Ei­gen­schaft hin­ge­wie­sen wer­den, auf die öf­ter schon hin­ge­wie­sen wor­den ist. Es ist die Furcht­lo­sig­keit. 
#SE144-019
Denn das muß durch­aus vor Au­gen ge­hal­ten wer­den> daß die Er­leb­nis­se, in die man ein­tritt, wenn das gan­ze Le­ben der See­le, wie es bis­her war, vom «Zweck» zum «Mit­tel» so­zu­sa­gen de­gra­diert wird, daß die­se Er­leb­nis­se ganz an­ders wer­den,als sie vor­her ge­we­sen sind. Man er­lebt zu­nächst auf voll­stän­dig neue Art. Man be­tritt wir­k­lich ein Un­be­kann­tes, und das Be­t­re­ten die­ses Un­be­kann­ten ist zu­nächst im­mer mit Furcht­zu­stän­den ver­knüpft. Und weil das gan­ze Er­le­ben in­ti­ni im In­nern der See­le verf­fießt, so kön­nen die Furcht­zu­stän­de auch zu al­len mög­li­chen in­ne­ren Er­leb­nis­sen der See­le wer­den. Da­her ge­hört zu den Vor­be­rei­tun­gen für den Weg hin­auf in die höhe­ren Wel­ten die An­eig­nung ei­ner ge­wis­sen Furcht­lo­sig­keit.
Ge­ra­de die­se Furcht­lo­sig­keit muß man sich er­rin­gen, sa­gen wir, durch ganz be­stimm­te Me­di­ta­tio­nen. Man kann das. Nur hat man ge­wöhn­lich nicht Aus­dau­er ge­nug zu den­je­ni­gen Me­di­ta­tio­nen, die ge­ra­de da­zu ge­hö­ren. Ei­ne gu­te Me­di­ta­ti­on ist zum Bei­spiel die, sich im­mer wie­der und wie­der dem Ge­dan­ken hin­zu­ge­ben, daß da­durch, daß man von ei­ner Sa­che weiß, die­se Sa­che ja nicht an­ders wird, als sie ist. Wenn je­mand zum Bei­spiel in die­sem Au­gen­bli­cke wis­sen wür­de, daß un­be­dingt in ei­ner Stun­de et­was Sch­lim­mes ge­sche­hen muß, und er nicht in der La­ge wä­re, das Er­eig­nis zu ver­hin­dern, so wür­de er vi­el­leicht in Angst und Sch­re­cken ver­setzt wer­den. Aber sein Wis­sen än­dert ja nichts an der Sa­che! Da­her ist Angst und Sch­re­cken ein voll­stän­di­ges Un­ding, wenn man von der Sa­che weiß. Es ist ein Un­sinn, in den al­le See­len durch die na­tur­ge­mä­ße An­la­ge selbst­ver­ständ­lich ver­fal­len> ein Un­sinn, der un­be­dingt für den Men­schen ein­t­re­ten wür­de auf ei­ner be­stimm­ten Stu­fe der In­i­tia­ti­on, wenn nicht die In­i­tia­ti­on im­mer wie­der und wie­der zur Furcht­lo­sig­keit vor­be­rei­ten wür­de: Ja, ist denn da­durch ir­gend et­was an ei­ner Sa­che ge­än­dert, daß man von ihr weiß?
Der Me­di­tant, der sich hin­au­f­ar­bei­tet zu ge­wis­sen Stu­fen der In­i­tia­ti­on, kommt auf ei­ner be­stimm­ten Stu­fe zu ei­ner sehr merk­wür­di­gen Er­kennt­nis, zu der Er­kennt­nis, daß es in ge­wis­ser Be­zie­hung recht sch­limm steht um das ei­ge­ne men­sch­li­che In­ne­re, um die ei­ge­ne men­sch­li­che See­le. Da ist un­ter der Schwel­le des Be­wußt­seins et­was, was man wir­k­lich an­ders ha­ben möch­te, wenn man die Ur­tei­le des 
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ge­wöhn­li­chen Le­bens an­sieht. In ge­wis­ser Be­zie­hung ist et­was Sch­reck­li­ches, et­was ganz Furcht­ba­res da un­ter der Schwel­le des Be­wußt­seins. Und das Na­tur­ge­mä­ße wä­re, wenn ein Mensch un­vor­be­rei­tet hin­ge­führt wür­de vor sei­ne ei­ge­nen See­len­un­ter­grün­de, daß er da­vor un­glaub­lich er­sch­re­cken wür­de. Nun muß man sich vor­be­rei­ten durch ein im­mer wie­der­hol­tes Me­di­tie­ren des Ge­dan­kens, daß die Din­ge doch nicht da­durch an­ders wer­den, daß man sie er­kennt. Wahr­haf­tig, nicht da­durch erst wird das Sch­reck­li­che in den Un­ter grün­den der See­le her­vor­ge­ru­fen, daß man da­vor hin­tritt und es an­schaut. Es ist im­mer da, ist auch da, wenn es der Mensch nicht er­kennt. Aber ge­ra­de durch das im­mer wie­der­keh­ren­de Me­di­tie­ren des Ge­dan­kens, daß die Din­ge durch das Er­ken­nen nicht an­ders wer­den, ver­t­reibt man ei­nen gro­ßen Teil der Furcht­sam­keit, die ver­trie­ben wer­den muß.
So se­hen Sie schon aus den paar Din­gen, die an­ge­führt wur­den, daß in dem Au­gen­blick, wo man sich an­schickt, in die höhe­ren Wel­ten hin­auf­zu­kom­men, in­ein­an­der­lau­fen in­tel­lek­tu­el­le und mo­ra­li­sche Ei­gen­schaf­ten der See­le. Zu den ge­wöhn­li­chen äu­ße­ren Wis­sen­schaf­ten der heu­ti­gen Zeit braucht man ei­gent­lich nur in­tel­lek­tu­el­le Ei­gen­schaf­ten zu ha­ben. Mut, Furcht­lo­sig­keit nen­ne ich in die­sem Zu­sam­men­hän­ge mo­ra­li­sche Ei­gen­schaf­ten. Oh­ne sie kann man be­stimm­te Stu­fen der In­i­tia­ti­on nicht er­lan­gen.
Ob wir nun sp­re­chen von mor­gen­län­di­schen Mys­te­ri­en, ob wir sp­re­chen von abend­län­di­schen Mys­te­ri­en, ge­wis­se Stu­fen ha­ben al­le ge­mein­sam. Da­her ha­ben auch für al­le Mys­te­ri­en ge­wis­se Aus­drü­cke ei­nen gu­ten Sinn, Aus­drü­cke, die et­wa so ge­faßt wer­den kön­nen, daß man sagt: Zu­nächst muß je­de See­le, die ei­ne ge­wis­se Stu­fe der In­i­tia­ti­on, ei­ne ge­wis­se Stu­fe des Mys­te­ri­en­we­sens er­rei­chen will, das er­fah­ren, was man nen­nen kann «in Be­rüh­rung kom­men mit dem Er­leb­nis des To­des». Das zwei­te, wo­von je­de See­le et­was er­fah­ren muß, ist der «Durch­gang durch die ele­men­ta­ri­sche Welt». Das drit­te ist das, was man in den ägyp­ti­schen oder sons­ti­gen My­ste­ti­en ge­nannt hat das «Schau­en der Son­ne um Mit­ter­nacht», und ein wei­te­res ist das, was man die «Be­geg­nung mit den obe­ren und un­te­ren Göt­tern» nennt. Die­se Er­leb­nis­se muß so­zu­sa­gen je­der durch­ma­chen, der bis 
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zu ei­ner be­stimm­ten Stu­fe der In­i­tia­ti­on kommt. Er muß in die La­ge kom­men, aus in­ne­rer Er­fah­rung zu wis­sen, was mit die­sen Din­gen ge­meint ist, und muß fähig sein, so­zu­sa­gen in zwei Wel­ten zu le­ben: in der ei­nen Welt, in wel­cher der Mensch eben heu­te lebt, in der Welt des phy­si­schen Pla­nes, und in der an­de­ren Welt, in der man nur le­ben kann, wenn man weiß, was es heißt: man ist «mit dem To­de in Be­rüh­rung ge­kom­men»; man ist «durch die ele­men­ta­ri­sche Welt ge­gan­gen»; man hat «die Son­ne um Mit­ter­nacht ge­se­hen»; man hat die «Be­geg­nung mit den obe­ren und un­te­ren Göt­tern» ge­habt.
In die Nähe des To­des kom­men! Da han­delt es sich dar­um, daß ja der Mensch in sei­nem Wach­zu­stan­de zwi­schen der Ge­burt und dem To­de wir­k­lich fort­wäh­rend, in­so­fern er be­wußt lebt, in al­le­dem lebt, wo­von ich Ih­nen doch ge­ra­de ge­sagt ha­be, es muß über­wun­den wer­den, es muß zum blo­ßen Mit­tel wer­den für den In­i­ti­ier­ten. Ver­su­chen Sie es sich ein­mal klar­zu­ma­chen, wo­r­in­nen der Mensch auf dem phy­si­schen Pla­ne lebt: In sei­nen Sin­ne­s­ein­drü­cken und in sei­nen ge­wöhn­li­chen See­le­n­er­leb­nis­sen, das ist das, wo­r­in­nen er lebt. Das al­les muß zum blo­ßen Mit­tel wer­den, so­bald der Mensch in das Mys­te­ri­en­we­sen ein­tritt. Was bleibt dann üb­rig von dem, als was sich der Mensch im ge­wöhn­li­chen Le­ben fühit? Nichts bleibt üb­rig. Al­les sinkt hin­un­ter zu ei­ner We­sen­haf­tig­keit zwei­ten Ran­ges. Al­les das al­so, was der Mensch in­ner­lich und dann na­tür­lich auch äu­ßer­lich er­lebt im ge­wöhn­li­chen Le­ben, muß er ab­st­rei­fen.
Al­so den­ken Sie sich: Das blaue Him­mels­ge­wöl­be wird durch­sich­tig, hört auf, ist nicht mehr da, al­le Gren­zen, wel­che die Far­ben an der Ober­fläche der Din­ge bil­den, hö­ren auf, sind nicht mehr da, die Tö­ne der phy­si­schen Welt hö­ren auf, sind nicht mehr da, was der Tast­sinn er­lebt, hört auf, ist nicht mehr da. Aber ich bit­te zu be­rück­sich­ti­gen, daß dies Er­leb­nis wird! Al­so zum Bei­spiel das Ge­fühi, mit sei­nen Fü­ß­en auf ei­nem fes­ten Bo­den zu ste­hen, was ja nichts an­de­res ist als ein Aus­druck des Tast­sin­nes> hört auf, und der Mensch fi­i­hit so ähn­lich, als wenn der Bo­den un­ter ihm fort­ge­zo­gen wür­de> und er auf nichts stün­de. Aber er kann auch nicht hin­ab, und er kann auch nicht hin­auf zu­nächst. Und so ist es mit al­len Ein­drü­cken. Kurz, al­les, was uns der phy­si­sche Leib ver­mit­telt - und al­les, was 
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der Mensch im nor­ma­len Le­ben durch­macht zwi­schen dem Auf­wa­chen und Ein­schla­fen, wird durch den phy­si­schen Leib ver­mit­telt -, al­les das hört auf. Es tritt eben durch­aus je­ner Zu­stand ein, vor dem der Mensch im ge­wöhn­li­chen Le­ben be­wahrt ist, je­ner Zu­stand, der ein­t­re­ten wür­de, wenn plötz­lich ein­mal je­mand, wäh­rend er schläft, oh­ne daß er wie­der in den phy­si­schen Leib hin­ein auf­wacht, be­wußt wür­de. Sie kön­nen nicht sa­gen, daß im Trau­me der Mensch im ge­wöhn­li­chen phy­si­schen Da­sein ei­nen ähn­li­chen Zu­stand schon er­reicht hat. Nein, der Traum ist zwar in ei­ner ge­wis­sen Wei­se ein au­ßer­phy­si­sches Er­leb­nis, das zu­g­leich die In­ten­si­tät des Er­le­bens so her­ab- stimmt, daß sich der Mensch nicht be­wußt wird, daß er au­ßer­halb al­les phy­si­schen Er­le­bens steht.
Die­se In­ten­si­tät im Be­wußt­sein - «Du stehst au­ßer­halb al­les phy­si­schen Er­le­bens» - wird in der Tat erst in der In­i­tia­ti­on er­zeugt. Das heißt, es kommt eben beim Hin­auf­s­tieg in die höhe­ren Wel­ten der Mo­ment, wo man ge­gen­über­steht sei­nem phy­si­schen Leib, des­sen Hän­de man im wa­chen Le­ben be­we­gen kann, mit des­sen Fü­ß­en man sch­rei­ten kann, des­sen Knie man beu­gen kann, des­sen Au­gen­li­der man auf- und ab­wärts be­we­gen kann und so wei­ter, wäh­rend man jetzt den gan­zen phy­si­schen Leib so emp­fin­det, wie wenn er er­starrt wä­re, wie wenn es un­mög­lich wä­re, die Au­gen­li­der zu be­we­gen, die Hän­de zu ge­brau­chen, die Bei­ne zu be­we­gen und so wei­ter. Es tritt wei­ter der Mo­ment ein, wo man weiß: Au­gen sind in die­sem phy­si­schen Lei­be, aber jetzt die­nen sie nicht, um ir­gend et­was zu se­hen. Auf der ei­nen Sei­te wer­den al­le Din­ge durch­sich­tig, und auf der an­de­ren Sei­te hört voll­stän­dig die Mög­lich­keit auf, über­haupt mit den ge­wöhn­li­chen Mit­teln, die man bis­her hat­te, an die­se Din­ge her­an­zu­kom­men.
Ver­su­chen Sie das im ge­wöhn­li­chen Sin­ne des Wor­tes Wi­der­spruchs­vol­le zu er­fas­sen. Wenn man sich vor­be­rei­tet, bis zu die­sem Punkt zu kom­men, dann ge­langt man da­zu, daß al­le Din­ge so­zu­sa­gen durch­sich­tig wer­den, daß man hin­ter al­le Din­ge sieht. Aber in dem Au­gen­blick, wo es eben an­fängt, zum Bei­spiel daß das blaue Him­mels­ge­wöl­be durch­sich­tig wird, hört das Au­ge über­haupt auf, die Mög­lich­keit zu ha­ben, das blaue Him­mels­ge­wöl­be zu se­hen. Das heißt, der ers­te Mo­ment im Mys­te­ri­en­we­sen be­steht da­rin, daß man bis zu dem 
#SE144-023
Punkt kommt, wo man die Sin­nes­an­schau­ung und auch das Den­ken über­win­det; aber was man da­durch er­rei­chen soll, das wird ei­nem in die­sem Mo­men­te zu­g­leich ge­nom­men. Man hat sich al­so durch­ge­ar­bei­tet bis zu dem Mo­ment, wo ei­nem et­was ganz Neu­es ge­ge­ben wird, man er­langt ge­ra­de den Mo­ment, in wel­chem ei­nem die­ses Neue ent­ge­gen­t­re­ten soll, - aber in die­sem Au­gen­blick wird es ei­nem auch ge­nom­men! Man weiß jetzt nichts an­de­res als: Du hast dich durch­ge­ar­bei­tet, so daß du den höhe­ren Wel­ten ge­gen­über­stehst, und jetzt ist auch der Au­gen­blick da> wo sie dir ge­nom­men wer­den.
Ma­len Sie sich die­ses Er­leb­nis aus, dann ha­ben Sie den Mo­ment, der im Mys­te­ri­en­we­sen al­ler Zei­ten be­zeich­net wird als «Heran- sch­rei­ten bis an die Pfor­te des To­des». Denn man weiß nun­mehr, was es heißt die Welt wird ei­nem ge­nom­men, das heißt, die Welt al­ler Ein­drü­cke. Und man weiß, daß man ja nichts ist in die­sem Mo­ment als die­se Ein­drü­cke, denn im Grun­de ge­nom­men gibt es nichts an­de­res als die­se Er­leb­nis­se, als in­ne­re Ein­drü­cke. In dem Au­gen­blick, da der Mensch ein­schläft - wo ihm al­le Ein­drü­cke ge­nom­men wer­den -, kommt er im nor­ma­len Le­ben auch in die Be­wußt­lo­sig­keit, das heißt, er übt in sei­nen Ein­drü­cken. Nun über­win­det er die­se Ein­drü­cke des ge­wöhn­li­chen Le­bens, er weiß, er ist so weit ge­kom­men, daß er durch al­le Din­ge durch­se­hen kann; aber ei­ne neue Welt wird ihm in die­sem Mo­ment ge­nom­men. Wir wer­den über die­sen Punkt noch ge­nau­er zu sp­re­chen ha­ben, wir wol­len nur zu­nächst noch deut­li­cher ma­chen, was mit den an­ge­deu­te­ten Aus­drü­cken ge­meint ist.
Es gibt nun kei­ne an­de­re Ret­tung ge­gen­über dem not­wen­di­gen Ste­hen­b­lei­ben, ge­gen das not­wen­di­ge Nicht­wei­ter­kom­men, als die Aus­bil­dung sei­nes In­ne­ren - be­vor man zu die­sem Au­gen­bli­cke kommt - so­weit zu brin­gen, daß man das Ein­zi­ge nun mit­neh­men kann, was über­haupt durch­bring­bar ist durch je­nen Punkt, bis zu dem man ge­kom­men ist. Man muß bis zu dem Punkt kom­men, wo ei­nem ei­gent­lich die Au­ßen­welt al­le Macht ver­sagt, und muß es in sei­nem In­nern so weit ge­bracht ha­ben, daß man in die­sem Mo­men­te durch Trai­nie­rung sei­nes Selbst­ver­trau­ens, durch Trai­nie­rung sei­ner Selbst­si­cher­heit und sei­ner Geis­tes­ge­gen­wart und an­de­rer in­ner­li­cher Tu­gen­den - «Tu­gen­den» jetzt als Tüch­tig­keit ge­meint - in­ne­re Kraft, in­ne­re 
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En­er­gie hat, so daß man in dem Au­gen­blick, wo ei­nem die Welt ge­nom­men wird, ei­nen Über­schuß von in­ne­rer En­er­gie zur Ver­fü­gung hat. Das aber be­dingt in die­sem Au­gen­blick ein sehr be­deut­sa­mes Er­leb­nis, ein au­ßer­or­dent­lich be­deut­sa­mes Er­leb­nis.
Den­ken Sie, man kommt bis zu der Gren­ze, bis zu der man sich durch­ge­ar­bei­tet hat, wo die Welt durch­sich­tig wird. Dann wird sie ei­nem ge­nom­men. Jetzt hat man nichts ge­ret­tet, man kann nichts an­de­res ge­ret­tet ha­ben als ei­ne ge­wis­se in­ne­re Stär­ke da­durch, daß man trai­niert hat Selbst­ver­trau­en, Geis­tes­ge­gen­wart, Furcht­lo­sig­keit und ähn­li­che in­ne­re Ei­gen­schaf­ten. Da­durch kommt man zu dem be­deut­sa­men Er­leb­nis - es ist eben ein un­mit­tel­bar sich auf­drän­gen­des Er­leb­nis: Du bist ja al­lein in der Welt! Du bist ja ganz al­lein da in der Welt! - Und die­ses Er­leb­nis, das ich eben nicht an­ders als mit den Wor­ten be­zeich­nen kann: Du bist ja al­lein die gan­ze Welt! das wird nun im­mer grö­ß­er und grö­ß­er. Das wird im­mer stär­ker und stär­ker, im­mer um­fas­sen­der und um­fas­sen­der. Und das ist das Ei­gen­tüm­li­che, daß von die­sem ei­nen Er­leb­nis aus in der See­le ei­ne ganz neue Welt er­ste­hen kann und wir­k­lich auch bei dem In­it­lier­ten er­ste­hen muß. Man fühit: Bis zu ei­ner Gren­ze ist man ge­kom­men, wo man ge­gen­über dem Nichts ge­stan­den hat, aber sich selbst hat man ei­ne ge­wis­se Kraft mit­ge­bracht. Die ist vi­el­leicht an­fangs recht klein, aber sie wird im­mer grö­ß­er und grö­ß­er, brei­tet sich nach al­len Sei­ten aus. Man fängt an, in die gan­ze Welt hinei­ri­zu­kom­men> sich mit der gan­zen Welt zu durch­drin­gen, und je wei­ter man die Welt durch­dringt mit der ei­ge­nen We­sen­heit, des­to mehr er­scheint sie ei­nem als ei­ne im­mer an­de­re. Man st­reckt die Kraft, die man mit­ge­bracht hat, nach der ei­nen oder an­de­ren Sei­te aus: Je nach­dem man sie aus­st­reckt, wird man im­mer et­was an­de­res er­le­ben. Aber zu­nächst wird das, was da er­lebt wird, des­halb von dem Men­schen als grau­en­voll emp­fun­den, weil zwei­er­lei in dem Er­le­ben, das man jetzt ha­ben kann, ganz fehlt, zwei­er­lei, des­sen Feh­len auf ei­ner be­stimm­ten Stu­fe des Er­ken­nens wohi des­halb nicht grau­en­voll ge­fühit wird, be­vor man es be­wußt er­lebt, weil es im ge­wöhn­li­chen Er­le­ben des phy­si­schen Pla­nes im­mer da ist, und weil man ei­gent­lich erst ei­ne Vor­stel­lung da­von be­kommt, wenn es nicht mehr da ist.
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Das ei­ne, was auf­hört, ist ein je­g­li­ches Ge­fühl für Ma­te­ria­li­tät, für phy­si­sche Ma­te­ria­li­tät. Al­les Ma­te­rie-Sein ist wie ins un­be­stimm­te Nichts ver­schwun­den, ist nicht da. Das Ge­fühl, man sto­ße auf et­was Har­tes, oder auch auf so et­was Wei­ches wie Was­ser oder wie es die Luft ist, kurz, das Ge­fühl, von Ma­te­rie um­ge­ben zu sein, hört auf, ist nicht da. Man hat es nur zu tun mit Ei­gen­schaf­ten der Din­ge, aber nicht mit Din­gen. Von den schwe­ren, phy­si­schen, dich­ten Kör­pern bleibt nur die Dich­te zu­rück, aber nicht die Sub­stan­tia­li­tät; von den flüs­si­gen Kör­pern bleibt nur «das Flüs­sig-Sein», aber nicht die Sub­stan­tia­li­tät, das Was­ser oder das Flüs­si­ge; von der Luft bleibt nur das Si­ch­aus­deh­nen­wol­len nach al­len Sei­ten, aber nicht die Sub­stan­tia­li­tät. Man wächst in die Ei­gen­schaf­ten der Ge­gen­stän­de hin­ein, aber man hat das Ge­fühi, daß man nur in die Ei­gen­schaf­ten hin­ein­wächst, daß ei­nem die Ge­gen­stän­de ent­schwin­den, daß al­le Ma­te­ria­li­tät auf­hört. Das ist das ei­ne, was auf­hört.
Das an­de­re, was auf­hört auf der Stu­fe des Er­le­bens, von der jetzt ge­spro­chen wird, ist al­les Zu­sam­men­hän­gen mit dem, was man im ge­wöhn­li­chen phy­si­schen Le­ben Sin­nes­wahr­neh­mung nennt. Das geht schon aus der bis­he­ri­gen Dar­stel­lung her­vor. Nichts macht ei­nen Ein­druck auf ei­nen, son­dern man ist al­les sel­ber. Der Ein­druck, den es noch gibt, ist höchs­tens der­je­ni­ge der « Zeit»: Jetzt bist du et­was «noch nicht», und «nach ei­ni­ger Zeit» bist du es. - Aber daß man Ge­gen­stän­de au­ßer sich hat, die da sind an ei­nem an­de­ren Or­te und ei­nen Ein­druck auf ei­nen ma­chen, das gibt es nicht. Man ist ent­we­der et­was sel­ber, oder es ist über­haupt nichts da. Al­les, was ei­nem ent­ge­gen­tritt, wird man sel­ber; man geht un­ter da­rin, wird eins da­mit und man wird zum Schlus­se so groß wie die ei­nem zur Ver­fü­gung ste­hen­de Welt, wird eins da­mit.
Ich schil­de­re, was Er­leb­nis ist. Es ist das, was ge­wöhn­lich in den Mys­te­ri­en­stät­ten ge­nannt wor­den ist das «Er­le­ben der ele­men­ta­ri­schen Welt». Man ist dann zwar hin­aus­ge­kom­men über die blo­ße «Be­rüh­rung mit dem To­de», aber man ist so­zu­sa­gen ei­ne un­ter­schieds­lo­se Ein­heit mit der gan­zen Welt, die ei­nem zur Ver­fü­gung steht.
Nun ist zwei­er­lei mög­lich. Ent­we­der die Vor­be­rei­tung ist gut ge­we­sen, oder sie ist nicht gut ge­we­sen. Wenn sie gut ge­we­sen ist, muß 
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nun der zu In­i­ti­ie­ren­de, wenn er bis zu ei­nem be­stimm­ten Gra­de sich aus­ge­gos­sen hat über die Welt, da­hin kom­men, noch Kraft üb­rig zu ha­ben. Wenn dies der Fall ist - Sie se­hen, ich schil­de­re heu­te von ei­nem et­was an­de­ren Ge­sichts­punk­te aus die Din­ge, die öf­ter be­schrie­ben wor­den sind, aber wir brau­chen jetzt ge­ra­de die­sen an­de­ren Ge­sichts­punkt , daß ge­wis­se En­er­gi­en, die er vor­her stark ge­nug ent­wi­ckelt hat, noch da sind, so hat er jetzt das fol­gen­de Er­leb­nis.
Wäh­rend der Mensch sonst in der ge­wöhn­li­chen Welt ei­nen Ge­gen­stand hat und ihm ge­gen­über­steht, ihn an­schaut, und der Ge­gen­stand ei­nen Ein­druck auf sei­ne Au­gen macht, so daß er dann et­was von dem Ge­gen­stan­de weiß, so kommt so et­was von dem Punk­te der In­i­tia­ti­on an, der eben be­spro­chen wor­den ist, nicht mehr vor. Denn man hat es nicht et­wa zu tun mit ei­ner Wie­der­ho­lung der ge­wöhn­li­chen Welt - daß ei­nem die Din­ge ent­ge­gen­t­re­ten wie die Din­ge der phy­si­schen Welt, die man früh­er nur nicht ge­se­hen hat -, son­dern man muß jetzt von ei­nem be­stimm­ten Punk­te an noch Kräf­te zur Ver­fü­gung ha­ben, die man noch über­dies aus sich her­aus­gie­ßen kann. Nach­dem man al­so ge­nug Kräf­te dar­auf ver­wen­det hat, um mit der Welt eins zu wer­den, muß man jetzt noch Kräf­te üb­rig ha­ben, um Kräf­te aus sich her­aus­zu­spin­nen, wie die Spin­ne ihr Netz aus sich her­aus­spinnt. Sie se­hen, daß die gan­zen Vor­gän­ge des Mys­te­ri­en­we­sens zei­gen, wie­viel dar­auf an­kommt, star­ke in­ne­re En­er­gi­en des see­li­schen Le­bens zu ent­wi­ckeln; denn man muß viel Vor­rat ha­ben, da­mit das al­les ge­sche­hen kann.
Dann kann fol­gen­des ein­t­re­ten: Man hat na­tür­lich kei­ne phy­si­schen Au­gen, denn die­se ge­hö­ren dem phy­si­schen Leib an, über den rn­an längst hin­aus­ge­kom­men ist. Aber da­durch, daß man et­was aus sich aus­ge­gos­sen hat und noch aus­gie­ßen kann, wie die Spin­ne ihr Netz aus sich her­aus­spinnt, bil­den sich et­was wie Or­ga­ne her­aus, und man kann be­o­b­ach­ten: Mit dem, was man jetzt aus sich her­aus­spinnt, tritt et­was ganz Neu­es auf. Da stel­len sich Din­ge vor ei­nen sel­ber hin in ei­ner Art, die sich et­wa da­mit ver­g­lei­chen läßt, als wenn ich nicht die Uhr hier hät­te und die Au­gen dort, son­dern als wenn das Au­ge aus sich her­aus ei­nen Strahi sen­den wür­de, der sich sel­ber zur Uhr for­men könn­te> so daß die Uhr durch die Tä­tig­keit des Au­ges da­steht. 
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Es han­delt sich da­bei nicht um ein Kon­stru­ie­ren oder Schaf­fen ei­ner sub­jek­ti­ven Welt, son­dern dar­um, daß wir gleich­sam See­len­sub­stanz aus uns her­aus­spin­nen. Und die höhe­ren Wel­ten, in die wir uns hin­ein­le­ben, müs­sen die­sen Um­weg wäh­len, da­mit wir ih­nen ge­gen­über­t­re­ten und sie er­ken­nen kön­nen. Sie müs­sen erst durch un­se­re ei­ge­ne See­len­sub­stanz, die wir ih­nen zur Ver­fü­gung ge­s­tellt ha­ben, durch­krie­chen. In der phy­si­schen Welt stel­len sich die Din­ge vor uns hin oh­ne un­ser Zu­tun. Nichts stellt sich in den höhe­ren Wel­ten vor uns hin, wenn wir ihm nicht erst die ei­ge­ne See­len­sub­stanz zur Ver­fü­gung stel­len. Des­halb ist es so schwie­rig, Sub­jek­ti­ves und Ob­jek­ti­ves auf die­sem Punk­te zu un­ter­schei­den. Denn ganz sub­jek­tiv muß sein, was wir aus un­se­rer See­len­sub­stanz her­aus­spin­nen; aber ganz ob­jek­tiv muß das­je­ni­ge sein, was nur das Her­aus­ges­pon­ne­ne be­nutzt, um zur Wahr­neh­mung zu kom­men.
Ich ha­be al­le die­se Din­ge an­ge­führt, weil Sie da­durch ein be­stimm­tes Ge­fühl er­hal­ten kön­nen, das Ge­fühi, daß al­le Trai­nie­rung in den Mys­te­ri­en vor­zugs­wei­se in ei­ner Er­höh­ung der En­er­gi­en der See­le be­stan­den hat. Das war es, wor­auf es an­kam: stark, kräf­tig, en­er­gisch die See­le zu ma­chen. Dar­auf muß­te der zu In­i­ti­ie­ren­de von vorn­he­r­ein ver­zich­ten, daß man ihm et­wa die Ge­gen­stän­de und We­sen­hei­ten der höhe­ren Wel­ten wie auf ei­nem Prä­sen­tier­tel­ler ge­reicht hät­te. Er muß­te sich zu je­dem Stück der höhe­ren Wel­ten erst hin­ent­wi­ckeln. Nichts oh­ne An­st­ren­gung, gar nichts oh­ne An­st­ren­gung! So ist es mit Be­zug auf das, was in­di­vi­du­ell in den höhe­ren Wel­ten er­reicht wer­den soll, so ist es mit dem, was in der Stu­fen­fol­ge der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung in be­zug auf die höhe­ren Wel­ten er­reicht wer­den soll.
Neh­men wir an, ir­gend­ei­ne We­sen­heit, die durch ih­re spi­ri­tu­el­le Macht in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung wir­ken soll, zum Bei­spiel die In­di­vi­dua­li­tät des Mo­ses, soll dem Gan­ge der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung ein­ver­leibt wer­den. Es wä­re kin­disch, sich et­wa vor­zu­s­tel­len, daß nun nichts zu ge­sche­hen brauch­te, als daß die Mensch­heits­ent­wi­cke­lung fort­ge­he, und der Him­mel schi­cke an ir­gend­ei­ner Stel­le die­ser Mensch­heits­ent­wi­cke­lung jetzt den Mo­ses: Nun ist Mo­ses da, die Men­schen wis­sen, daß es Mo­ses ist, und brau­chen nur aus­zu­füh­ren, 
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was man aus­führ­te, als Mo­ses ge­kom­men ist. Wenn auf die­se Wei­se Mo­ses ir­gend­wo­hin ge­schickt wor­den wä­re, so hät­te es kei­ne an­de­re Fol­ge ge­habt, als daß die, wel­che um Mo­ses her­um wa­ren, eben nichts da­von ge­wußt hät­ten> daß es «Mo­ses» war. Es kam nicht dar­auf an, daß die­se oder je­ne äu­ße­re Per­sön­lich­keit da­stand, son­dern daß ei­ne An­zahl von Men­schen be­ur­tei­len konn­te, wel­che Spi­ri­tua­li­tät in dem be­tref­fen­den Men­schen leb­te. Und man hät­te die­sen Men­schen gar nicht zu sa­gen brau­chen, dies ist Mo­ses oder der oder der, son­dern man hät­te nur nö­t­ig ge­habt, ih­re See­len in der ent­sp­re­chen­den Wei­se vor­zu­be­rei­ten: dann hät­ten die See­len, oh­ne daß man ih­nen ge­sagt hät­te, der oder der ist Mo­ses, ge­wußt: das ist die be­tref­fen­de spi­ri­tu­el­le We­sen­heit, die so und so an­zu­se­hen ist!
Al­so das ist es, was wir vor­aus­set­zen: daß der Gang in die höhe­ren Wel­ten ver­bun­den ist mit ei­ner En­er­gi­sie­rung, mit ei­nem Stär­ker- wer­den der in­ne­ren See­len­kräf­te, und daß nichts so­zu­sa­gen nur von au­ßen ge­ge­ben wer­den kann, son­dern daß al­les nur er­reicht wer­den kann durch Er­höh­ung des In­nen­le­bens des Men­schen; denn nur da­durch kann die Schwel­le über­schrit­ten wer­den in je­ne Wel­ten, die auch der Mensch durch­läuft zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt. - Das ist es, was ich als Ein­lei­tung heu­te zu­nächst vor­brin­gen woll­te. Mor­gen wol­len wir da­mit fort­fah­ren, daß wir zu­nächst be­sch­rei­ben, wie die Wel­ten sind zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt, und in­wie­fern es durch das Mys­te­ri­en­we­sen not­wen­dig und wich­tig ge­wor­den ist, dem Men­schen schon wäh­rend der Zeit sei­nes phy­si­schen Le­bens et­was von dem zu über­lie­fern, was das Wis­sen die­ser höhe­ren Wel­ten ist.
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Das, was ges­tern hier aus­ge­führt wor­den ist, konn­te wohl an­schau­lich ma­chen, wie der Auf­s­tieg in die höhe­ren, In die spi­ri­tu­el­len Wel­ten da­von ab­hän­gig ist, daß der Mensch die in­ne­ren Kräf­te des See­len­le­bens ver­stärkt, so daß er durch sei­ne Übun­gen, die er vor­nimmt zum Zwe­cke des Hin­auf­drin­gens in höhe­re Wel­ten, Kräf­te in der See­le ent­wi­ckelt, die eben weit über das­je­ni­ge hin­aus­ge­hen, was der Mensch im ge­wöhn­li­chen Le­ben an sol­chen See­len­kräf­ten braucht. Daß der Mensch ei­ne ge­wis­se Ver­stär­kung sei­ner See­len­kräf­te er­lan­gen muß, um in­ner­lich zu er­le­ben, in­ner­li­che Reg­sam­keit zu ent­wi­ckeln, das mag schon dar­aus her­vor­ge­hen, daß des Men­schen See­le, wenn er im ge­wöhn­li­chen Le­ben un­ab­hän­gig wird von sei­nem phy­si­schen Lei­be, im Schla­fe al­so, so­g­leich in die Be­wußt­lo­sig­keit ver­fällt. Das heißt, er hat nicht ge­nug Kräf­te im nor­ma­len Le­ben, um dann, wenn ihm der phy­si­sche Leib und der Äther­leib nicht hel­fen, Be­wußt­sein, in­ne­re Reg­sam­keit wir­k­lich zu ent­fal­ten, wenn er, wie im Schla­fe, un­ab­hän­gig von sei­nem phy­si­schen und Äther­lei­be le­ben soll. In das­je­ni­ge, was im ge­wöhn­li­chen Schla­fe un­ab­hän­gig wird von phy­si­schem Leib und Äther­leib, müs­sen die Übun­gen der Me­di­ta­ti­on, Kon­zen­t­ra­ti­on, Kon­tem­pla­ti­on die­je­ni­gen Kräf­te hin­ein­ar­bei­ten, die zu ei­ner Durch­leuch­tung mit Be­wußt­sein für das Ich und den as­tra­li­schen Leib füh­ren, so daß die­se un­ab­hän­gig vom phy­si­schen Leib und Äther­leib zum Er­le­ben, zum Er­fah­ren kom­men kön­nen. Was da der Mensch an Kräf­ten sei­ner See­le ent­wi­ckelt, die stär­ker sind als die des ge­wöhn­li­chen Le­bens, ist das, was ihn da­zu be­fähigt, das zu er- rei­chen, was ges­tern im Ver­lau­fe des Vor­tra­ges aus­ge­führt wor­den ist: nach­dem er so­zu­sa­gen ge­gen­über dem Nichts ge­stan­den hat, in ei­ne neue Welt ein­zu­t­re­ten, die er da­durch er­le­ben kann, daß er - wie die Spin­ne ihr Netz aus sich her­aus­spinnt - den geis­tig sub­stan­ti­el­len Ge­halt sei­ner See­le aus­gießt in die Wei­ten und in das, was er da aus­gießt, die geis­ti­gen Wel­ten auf­nimrnt, die sich dann vor ihn hin­s­tel­len.
So ist nun der Mensch, nach­dem er die ge­wöhn­li­che phy­si­sche
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sinn­li­che Welt auf die­se Art ver­las­sen hat, durch­ge­gan­gen durch ein Ste­hen über ei­nem Ab­grund - denn so ist es, wenn man dem Nichts ge­gen­über sich fühlt - im Ge­bie­te ei­ner neu­en Welt. Und er er­lebt nun In die­ser neu­en Welt nicht nur an­de­res, son­dern er er­lebt in ganz an­de­rer Wei­se, in an­de­rer Art, als er in der phy­sisch-sihn­li­chen Welt er­lebt hat. Da kön­nen wir aus­ge­hen von ei­nem sehr ge­wöbn­li­chen Er­leb­nis des phy­si­schen Pla­nes. Auf dem phy­si­schen Pla­ne er­schei­nen dem Men­schen In der Tat wie zwei ganz von­ein­an­der ge­t­renn­te Ge­bie­te des Ge­sche­hens die Tat­sa­chen, die den Na­tur­ge­set­zen un­ter­lie­gen, und al­les, was den Moral­ge­set­zen un­ter­liegt.
Wenn wir im ge­wöhn­li­chen phy­si­schen Le­ben un­se­re Bli­cke hin­aus- rich­ten In das Na­tur­ge­sche­hen, selbst wenn wir hin­auf­ge­hen bis ins Tier­reich, sind wir uns im­mer be­wußt, daß wir da­bei nach Na­tur­ge­set­zen, nach blo­ßen Na­tur­ge­set­zen für das Ge­sche­hen fra­gen, daß wir aber ei­gent­lich kei­ne mo­ra­li­schen Maß­s­tä­be an­le­gen kön­nen. Wir fra­gen zum Bei­spiel nicht, warum ein Berg­kri­s­tall ge­ra­de in ei­ner sol­chen Wei­se vor uns hin­tritt, daß wir ei­ne sechs­sei­ti­ge Säu­le ha­ben, durch zwei sechs­sei­ti­ge Py­ra­mi­den ab­ge­sch­los­sen, wir fra­gen nicht, warum sich die­se mi­ne­ra­li­sche Sub­stanz so zu­sam­men­fügt, daß die­se Kri­s­tall­ge­stalt her­aus­kommt. An­ders fra­gen wir nicht, als daß wir ein Na­tur­ge­setz zur Ant­wort ha­ben wol­len. Wir fra­gen nicht: Was hat der Berg­kri­s­tall Gu­tes ge­tan, daß er ge­ra­de ein Berg­kri­s­tall ge­wor­den ist? Wir fra­gen nicht: Wie ist der Berg­kri­s­tall ge­sinnt? Wir wen­den die mo­ra­li­sche Ge­setz­mä­ß­ig­keit nicht auf die mi­ne­ra­li­sche Welt an, wir wen­den sie auch nicht auf die Pflan­zen­welt an, und höchs­tens In ei­ner et­was über­tra­ge­nen Wei­se - und man möch­te sa­gen, nach den Sym­pa­thi­en mo­der­ner, dar­wi­nis­tisch ge­sinn­ter Leu­te - wen­den wir die Mo­ral­be­grif­fe auch auf das Tier­reich an. Aber was uns auch beim Tier­reich zu­erst in­ter­es­siert, ist die Na­tur­ge­setz­lich­keit.
Wenn wir ins Men­schen­reich hin­auf kom­men, füh­len wir uns ver­an­laßt, den Men­schen zu be­ur­tei­len nach dem Maß­s­ta­be des Wohl­wol­lens, der Lie­be und der­g­lei­chen mehr. Ge­t­rennt, wie ge­sagt, be­trach­ten wir, In­so­fern wir in der phy­si­schen Welt ste­hen, die Tat­sa­chen als ein­ge­fan­gen in das Netz des Na­tur­ge­sche­hens und die men­sch­li­chen Hand­lun­gen und See­len­ver­fas­sun­gen, de­nen wir als ei­nen Maß­stab 
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au­f­er­le­gen die Be­ur­tei­lung nach Moral­ge­set­zen, und wir tun wahr­haf­tig nicht gut für die Be­ur­tei­lung des phy­si­schen Pla­nes, wenn wir die­se bei­den Tat­sa­chen­rei­hen durch­ein­an­der­mi­schen. Der Mensch ge­wöhnt sich dann an, in­dem er auf dem phy­si­schen Pla­ne lebt, in die­ser zwie­fa­chen Wei­se die Welt zu be­ur­tei­len. Da­her ist es nicht ganz leicht, nach­dem man so­zu­sa­gen über den Ab­grund des Nichts ge­sprun­gen ist, in die spi­ri­tu­el­le Welt über­zu­ge­hen, wo ei­ne ganz an­de­re Be­ur­tei­lung not­wen­dig ist: wo in der Tat nicht ge­t­rennt ist et­was, was man als Na­tur­ge­set­ze an­sp­re­chen könn­te, ähn­li­cher Art wie das Na­tur- ge­sche­hen auf dem phy­si­schen Plan, von ei­nem bloß mo­ra­li­schen Ge­sche­hen, wie es eben­falls nur auf dem phy­si­schen Pla­ne vor­han­den ist. Des­halb muß man sich ge­wöh­nen, wenn der Punkt er­reicht ist, von dem ges­tern ge­spro­chen wor­den ist, das, was ge­schieht, ähn­lich zu be­ur­tei­len, wie wir Na­tur­tat­sa­chen be­ur­tei­len, aber auch wie wir mo­ra­li­sche Tat­sa­chen in der phy­si­schen Welt be­ur­tei­len. Die mo­ra­li­sche Welt und die phy­si­sche Ge­setz­mä­ß­ig­keit - es sind aber da­mit jetzt nicht «Ge­setz­mä­ß­ig­kei­ten» ge­meint nach dem Mus­ter der in der phy­si­schen Welt vor­han­de­nen Na­tur­ge­setz­lich­keit -, al­so die Welt der Na­tur­ge­set­ze und die Welt der mo­ra­li­schen Ge­setz­mä­ß­ig­keit, ge­hen in­ein­an­der, wenn man in die­se spi­ri­tu­el­le Welt ein­tritt.
Das zeigt sich zum Bei­spiel gleich, wenn man vor sich be­kommt das Reich, das der Mensch durch­lebt zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt. Der Se­her kann dort be­geg­nen - und er wird be­geg­nen, wenn er im Erns­te so weit ge­kom­men ist, wie es ges­tern an­ge­deu­tet wor­den ist - den­je­ni­gen See­len, die, nach­dem sie durch die Pfor­te des To­des durch­ge­gan­gen sind, ih­re Ent­wi­cke­lung zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt durch­ma­chen. Wir ler­nen dann die Art des Er­le­bens die­ser See­len ken­nen, und man muß ganz an­de­re Denk­ge­wohn­hei­ten an­neh­men> wenn man be­ur­tei­len will, was die­se See­len er­le­ben. An ei­ni­gen Bei­spie­len sei das er­läu­tert.
Da fin­den wir See­len, wel­che in ei­ner ge­wis­sen Zeit zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt recht schwe­re Le­bens­ver­hält­nis­se durch­zu­ma­chen ha­ben. Zu­nächst hat man als Se­her den Ein­druck, daß die­se See­len - ei­ne ge­wis­se Ka­te­go­rie von See­len - in der geis­ti­gen Welt Die­ner ge­wor­den sei­en von recht furcht­ba­ren geis­ti­gen We­sen­hei­ten, 
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und daß sie sich sel­ber durch ihr Le­ben vor dem To­de zu die­ser Ar­beit ver­ur­teilt ha­ben, in der sie Die­ner sind von recht furcht­ba­ren Geis­tern. Man ar­bei­tet sich als Se­her all­mäh­lich hin­ein, das schwe­re Schick­sal die­ser See­len zu ver­ste­hen, und zwar auf fol­gen­de Wei­se ar­bei­tet man sich da hin­ein. Man bil­det in sich heran Inti­mer den Ge­dan­ken, wie der Mensch in sei­nem phy­si­schen Le­ben von der Ge­burt bis zum To­de lebt, wie - das ist oft­mals im Ver­lau­fe un­se­rer geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Vor­trä­ge dar­ge­s­tellt wor­den - durch ei­ne in­ne­re Ge­setz­mä­ß­ig­keit des Er­le­bens der so­ge­nann­te na­tur­ge­mä­ße oder na­tür­li­che Tod her­bei­ge­führt wird, wenn der Mensch so­zu­sa­gen im Al­ter sei­ne Le­bens­kräf­te er­sc­höpft hat. Von die­sem To­de wol­len wir jetzt nicht sp­re­chen. Aber es gibt an­de­re To­de. Es gibt die­je­ni­gen To­de, durch die der Mensch in der Blü­te sei­nes Le­bens durch äu­ße­re Un­glücks­fäl­le oder durch Krank­hei­ten hin­ge­rafft wer­den kann. Wir ster­ben nicht al­le, nach­dem das Maß un­se­res Le­bens er­füllt ist. Die Men­schen ster­ben In je­dem Le­bensal­ter, und fra­gen müs­sen wir uns: Wo­her kom­men denn die Kräf­te, wel­che die­sen To­den in den ver­schie­de­nen Le­bensal­tern zu­grun­de lie­gen? Das ver­ste­hen wir, daß der Mensch, wenn sei­nes Le­bens Maß er­füllt ist, ein­mal ster­ben muß. Wie das aus den geis­ti­gen Wel­ten her­aus sich mo­ti­viert, ha­ben wir oft ge­se­hen. Aber al­les, was in der phy­si­schen Welt ge­schieht, ge­schieht durch Ein­flüs­se aus der geis­ti­gen Welt. Auch die To­de, die ge­wis­ser­ma­ßen zur Un­zeit ein­t­re­ten, ge­sche­hen durch Ein­flüs­se aus der geis­ti­gen Welt; das heißt, sie wer­den ver­an­stal­tet durch Kräf­te und We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Welt.
Auch noch et­was an­de­res be­mer­ken wir in der phy­si­schen Welt, auf das wir den Blick rich­ten müs­sen, wenn wir die Zeit zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt ver­ste­hen wol­len. Da se­hen wir die phy­si­sche Welt durch­zo­gen von Krank­hei­ten, Seu­chen, se­hen die­se phy­si­sche Welt durch­zo­gen in frühe­ren Zei­ten von je­nen Seu­chen, die ja hin­läng­lich be­kannt sind. Man braucht nur die ver­hee­ren­den Zü­ge un­ter der äl­te­ren eu­ro­päi­schen Be­völ­ke­rung durch­zu­ge­hen, wo die Pest, Cho­le­ra und der­g­lei­chen hin­zog über die Lan­de. In die­ser ge­gen­wär­ti­gen Zeit sind wir in be­zug auf sol­che Din­ge - man kann das Wort da­für ge­brau­chen - noch ver­hält­nis­mä­ß­ig glück­lich da­ran. 
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Al­lein schon be­rei­ten sich ge­wis­se Epi­de­mi­en vor, auf die be­reits in un­se­ren Vor­trä­gen auf­merk­sam ge­macht wor­den ist. So se­hen wir al­so den gleich­sam zur Un­zeit ein­t­re­ten­den Tod über die Er­de hin­zie­hen, und so auch se­hen wir Krank­hei­ten und Seu­chen über die Er­de hin­zie­hen. Und der Se­her sieht See­len, die da le­ben zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt, je­nen Geis­tern hel­fen, die aus den über­sinn­li­chen Wel­ten in die Sin­nes­welt die Kräf­te tra­gen, wel­che Seu­chen, Krank­hei­ten brin­gen, wel­che so­zu­sa­gen un­zei­ti­ge To­de brin­gen. Es ge­hört zu den furcht­ba­ren Ein­drü­cken, Men­schen­see­len in ge­wis­sen Zei­ten ih­res Le­bens zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt wahr­zu­neh­men, die Die­ner ge­wor­den sind der sch­lim­men Geis­ter von Krank­heit und Tod, und die sich sel­ber da­zu ver­ur­teilt ha­ben, sol­che Die­ner der sch­lim­men Geis­ter von Krank­heit und Tod zu wer­den.
Ver­sucht man nun das Le­ben sol­cher Men­schen zu­rück­zu­ge­hen bis vor die Zeit, da sie die Pfor­te des To­des durch­schrit­ten ha­ben, dann fin­det man im­mer bei den­je­ni­gen Men­schen, die sich das eben er­wähn­te Schick­sal be­rei­tet ha­ben, daß sie in ih­rem Le­ben auf dem phy­si­schen Plan Man­gel an Ge­wis­sen­haf­tig­keit, Man­gel an Ver­ant­wort­lich­keits­ge­fühl ge­habt ha­ben. Das ist ein stän­di­ges Ge­setz, wel­ches sich dem Se­her zeigt, daß See­len, die durch die Pfor­te des To­des sch­rei­ten, und die vor­her ge­wis­sen­lo­se See­len­an­la­gen ge­habt ha­ben oder in Ge­wis­sen­lo­sig­keit ge­lebt ha­ben, sich zu ei­ner be­stimm­ten Zeit zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt zu den Die­nern ma­chen de­rer, die mit­ar­bei­ten müs­sen an dem He­r­ein­tra­gen von Seu­chen, Krank­hei­ten und un­zei­ti­gen To­den in die phy­sisch-sinn­li­che Welt. Da se­hen wir na­tur­ge­mä­ß­es Ge­sche­hen, dem die­se See­len un­ter­lie­gen> und von dem wir nicht sa­gen kön­nen, es sei, wie ei­ne Kri­s­tal­li­sa­ti­on oder wie der Stoß zwei­er elas­ti­scher Ku­geln oder der­g­lei­chen> un­ab­hän­gig von ir­gend­wel­chen mo­ra­li­schen Feh­lern; son­dern an dem, was da ge­schieht, was die­se See­len uns zei­gen, se­hen wir, wie sich in den höhe­ren Wel­ten durch­ein­an­der­mischt das­je­ni­ge, was als Na­tur­ge­setz­mä­ß­ig­keit in den höhe­ren Wel­ten wirkt, mit der mo­ra­li­schen Wel­t­ord­nung. Wie die Din­ge in den höhe­ren Wei­ten ge­sche­hen, das hängt ab von We­sen­hei­ten, an de­nen das ei­ne oder das an­de­re ge­schieht, je nach­dem die­se sich mo­ra­lisch in die Welt hin­ein­ge­s­tellt ha­ben. 
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Oder, um ein an­de­res Bei­spiel an­zu­füh­ren, man kann hin­schau­en auf das, was der Se­her lernt, in­dem er auf ei­ne sehr weit ver­b­rei­te­te Ei­gen­schaft un­ter den Men­schen den Blick rich­tet: Es ist das, was man be­zeich­nen kann als Be­qu­em­lich­keit, als Be­hag­lich­keits­sucht. Be­qu­em­lich­keit, Be­hag­lich­keits­sucht ist wahr­haf­tig ei­ne wei­ter ver­b­rei­te­te Ei­gen­schaft, als man ge­wöhn­lich glaubt. Viel mehr, als man denkt, ma­chen die Men­schen aus Be­qu­em­lich­keit. Be­qu­em sind die Men­schen In ih­rem Den­ken, be­qu­em sind die Men­schen in ih­rem äu­ße­ren Han­deln und Ge­ba­ren. Und na­ment­lich be­qu­em er­schei­nen sie, wenn sie ir­gend et­was än­dern sol­len in ih­rem Den­ken oder In ih­rem Han­deln und Ge­ba­ren. Wä­ren die Men­schen im In­ners­ten ih­rer See­le nicht so be­qu­em, so wür­de es nicht so oft ge­sche­hen sein, daß, wenn an sie die For­de­rung her­an­t­rat,In die­ser oder je­ner Sa­che um­zu­ler­nen, sie sich da­ge­gen ge­sträubt ha­ben. Ge­sträubt ha­ben sie sich, weil es un­be­qu­em ist, in be­zug auf ir­gend­ei­ne Sa­che um­zu­ler­nen. Es war ja un­be­qu­em, nach­dem man so­lan­ge ge­dacht hat­te, daß die Er­de stil­le­steht und die Son­ne und der Ster­nen­him­mel sich um sie her­um- be­we­gen, nun plötz­lich von der Be­we­gung der Er­de durch Ko­per­ni­kus zu hö­ren,und um­zu­I­er­nen! Ei­ne un­be­que­me Sa­che war das, daß ei­nem so der Bo­den un­ter den Fü­ß­en - we­nigs­tens theo­re­tisch - wie weg­ge­zo­gen wur­de. Und al­les, was sich da­mals ge­gen die­sen neu­en Ge­dan­ken auf­ge­lehnt hat, war ent­s­pros­sen aus der Denk­be­qu­em­lich­keit, aus der Be­hag­lich­keits­sucht,weil al­les Um­ler­nen un­be­hag­lich ist. Aber man braucht nur das al­le­rall­täg­lichs­te Le­ben zu be­trach­ten, und man wird die «Tu­gend» - die ei­gent­lich na­tür­lich ei­ne Un­tu­gend ist - der Be­qu­em­lich­keit weit ver­b­rei­tet fin­den. Man hat In der neue­ren Zeit doch schon ein we­nig ei­ne Ah­nung be­kom­men von der ganz un­ge­heu­ren Ver­b­rei­tung der Be­qu­em­lich­keit un­ter der Mensch­heit. Das mag aus fol­gen­dem er­sicht­lich sein.
Es gibt vie­le na­tio­nal­ö­ko­no­mi­sche The­o­ri­en. Ich will über die­sel­ben jetzt nicht sp­re­chen. Aber da gibt es zum Bei­spiel je­ne na­tio­nal­ö­ko­no­mi­sche The­o­rie, die heu­te schon viel­fach ver­las­sen ist, aber die ein­nal ei­ne gro­ße Rol­le ge­spielt hat, die dar­auf ge­baut ist, daß al­le Men­schen doch im Grun­de ge­nom­men frei zu kon­kur­rie­ren su­chen im Aus­tausch der Gü­ter und der­g­lei­chen und daß die bes­te Art, so­zial 
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zu­sam­men­zu­le­ben, eben die wä­re, wenn ei­ne voll­stän­dig freie Kon­kur­renz statt­fän­de. An­de­re, mehr so­zia­lis­ti­sche The­o­ri­en ha­ben dann Platz ge­grif­fen. In der letz­ten Zeit ha­ben aber ei­ni­ge Na­tio­nal­ö­ko­no­men dar­auf auf­merk­sam ge­macht, daß man ei­gent­lich mit all die­sen The­o­ri­en doch nur höchst ein­sei­tig vor­ge­he. Denn was in der Welt im Aus­tausch der Gü­ter, im so­zia­len Zu­sam­men­le­ben ge­schieht, das un­ter­lie­ge viel mehr als dem Kon­kur­renz­ge­setz oder dem Ge­setz, fort­sch­rei­ten zu wol­len, ja, mehr so­gar als den Ge­set­zen des be­wuß­ten Ego­is­mus, dem Ge­set­ze der Be­qu­em­lich­keit! Al­so so­gar in die Na­tio­nal­ö­ko­no­mie hält die Er­kennt­nis von dem Ge­setz der Be­qu­em­lich­keit den Ein­zug. Das ist ganz an­zu­er­ken­nen, daß man so­gar auch auf ei­nem sol­chen Ge­bie­te ein­mal recht ver­nünf­tig wird und auf et­was auf­merk­sam macht, was da ist, und was man nur über­se­hen kann, wenn man dem Le­ben ge­gen­über ei­ne Vo­gel-Strauß-Po­li­tik spielt.
Die Be­qu­em­lich­keit ist ei­ne all­ge­mei­ne, weit ver­b­rei­te­te Ei­gen­schaft der Men­schen. Und ver­folgt man die See­len> die da­mit ver­bun­den wa­ren, nach dem To­de, so sieht man, wie sich die­se Sucht nach Be­qu­em­lich­keit fort­setzt nach dem To­de, und wie der Mensch dann gleich­sam ei­ne Pro­vinz durch­le­ben muß, in wel­cher er so­gar ei­ne ge­wis­se Zeit zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt da­mit zu­brin­gen muß, daß er we­gen der Be­qu­em­lich­keit, als Wir­kung die­ser Be­qu­em­lich­keit, zu ei­nem Die­ner wird - als See­le - des Got­tes oder der Göt­ter der Wi­der­stän­de, je­ner Göt­ter, die al­le die ent­sp­re­chen­den Wi­der­stän­de der Ent­wi­cke­lung ent­ge­gen­set­zen. Und das sind wie­der die Geis­ter, die un­ter der Ober­herr­schaft des Ah­ri­man ste­hen. Ah­ri­man hat ver­schie­de­ne Din­ge zu tun, un­ter an­de­rem auch das, daß er aus der spi­ri­tu­el­len Welt die Kräf­te in die phy­si­sche Welt he­r­ein- lei­tet, wel­che im phy­si­schen Le­ben die Wi­der­stän­de her­vor­ru­fen. So sind die Men­schen auf der ei­nen Sei­te be­qu­em, aber auf der an­de­ren Sei­te stellt sich das Le­ben der be­que­men Men­schen auch so her­aus, da3 man, wenn man so et­was tun will, wie­der an ein all­ge­mei­nes Wel­ten­ge­setz stößt. Die Wi­der­stän­de sind übe­rall da, wenn sie auch nicht in der gro­tes­ken Form da sind, in der sie ein­mal ein deut­scher Dich­ter und Äst­he­ti­ker ge­schil­dert hat. Sie sind aber da in der al­ler­tra­gischs­ten Form. Ein deut­scher Dich­ter hat sie ge­schil­dert als die 
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so­ge­nann­te «Tü­cke des Ob­jekts». Die­se «Tü­cke des Ob­jekts» tritt zum Bei­spiel be­son­ders her­vor, wenn ein Pre­di­ger auf der Kan­zel steht und ei­ne un­ge­heu­er lan­ge Ti­ra­de zu sp­re­chen hat; da setzt sich ihm ei­ne Flie­ge auf die Na­se - und er muß furcht­bar nie­sen. Das ist die «Tü­cke des Ob­jekts». Aber ei­gent­lich tritt sie erst recht dann her­vor, wenn Men­schen, die in die­ser Be­zie­hung Un­glücks­men­schen sind, auf Schritt und Tritt die­ser «Tü­cke des Ob­jekts» aus­ge­setzt sind. Fried­rich Theo­dor Vi­scher hat ja ein­mal ei­nen Ro­man ge­schrie­ben, wo je­mand fort­wäh­rend die­ser «Tü­cke des Ob­jekts» aus­ge­setzt ist.
Die­se Din­ge ge­hen aber In Wir­k­lich­keit von der gro­tes­ken Form bis zu dem Tra­gi­schen hin­auf. Al­le Wi­der­stän­de aber wer­den di­ri­giert aus der geis­ti­gen Welt, und der Herr der Wi­der­stän­de ist eben Ah­ri­man. Und da­durch, daß die See­len Be­qu­em­lIn­ge sind, ma­chen sie sich für ei­ne ge­wis­se Zeit zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt zu Die­nern des Ah­ri­man. Es ist im gan­zen nicht so furcht­bar, die Stra­fen des be­que­men Le­bens an­zu­se­hen, als wenn die See­len le­ben müs­sen in dem Ge­drückt­seIn un­ter die Geis­ter von Krank­heit und Tod. Aber es gibt im­mer­hin ei­nen Be­griff, wie Mo­ral und Na­tur­ge­setz­mä­ß­ig­keit sich un­te­r­ein­an­der ver­mi­schen, so­bald wir in die höhe­ren Wel­ten hin­auf­kom­men.
Das sind sol­che Er­leb­nis­se, die man durch­macht, wenn man an den Punkt ge­kom­men ist, der ges­tern ge­schil­dert wor­den ist. Und man muß die­se Er­leb­nis­se durch­ma­chen, da­mit man an­de­re, not­wen­di­ge Ver­hält­nis­se auch er­le­ben kann - wir wer­den schon se­hen, warum not­wen­dig -, da­mit man eben wei­ter­kommt in be­zug auf das höhe­re Er­le­ben. Die Sa­che des Hin­auf­s­tei­gens in die höhe­ren Wel­ten ist ja nicht so, daß man sagt: Du be­ginnst heu­te dei­nen Auf­s­tieg in die höhe­ren Wel­ten, und dann geht es stu­fen­wei­se hin­auf -, son­dern das geht für den, der ein Ein­ge­weih­ter wer­den will, so­zu­sa­gen un­ver­merkt für das äu­ße­re Ge­sche­hen zwi­schen den Hand­lun­gen und Tat­sa­chen des äu­ße­ren Le­bens vor sich. Man kommt al­so zwar stück­wei­se hin­auf In die höhe­ren Wel­ten, aber es ist so, daß man aus die­sem Drin­nen­ste­hen in den höhe­ren Wel­ten wie­der her­au­s­tritt und In der ge­wöhn­li­chen Welt lebt. Aber man trägt aus dem Er­le­ben in den geis­ti­gen Wel­ten dann et­was mit hin­ein In die phy­si­sche Welt. Man 
#SE144-037
sieht sich, wenn man ein Ein­ge­weih­ter ge­wor­den ist, dann, trotz­dem man ein Ein­ge­weih­ter ge­wor­den ist, in der phy­si­schen Welt her­um- ge­hen, mit an­de­ren Ge­füh­len und Emp­fin­dun­gen be­haf­tet, als man be­haf­tet ist, wenn man kein Se­ber ist.
Es muß nur durch die Trai­nie­rung da­für ge­sorgt wer­den - und es wird auch bei ei­ner rich­ti­gen Schu­lung da­für ge­sorgt -, daß man nicht für das ge­wöhn­li­che Le­ben be­irrt wird durch die Än­de­rung der Emp­fin­dun­gen und Ge­füh­le. Das muß ja er­reicht wer­den, daß man, wenn man ein Se­her ist, eben nur für die höhe­ren Wel­ten ein Se­her ist, und daß man das, was man als Cha­rak­ter, als See­len­stim­mung ha­ben muß für die höhe­ren Wel­ten, ja nicht in die ge­wöhn­li­che phy­si­sche Welt hin­ein­trägt. In kei­ner Wei­se soll­te man das. Man soll­te Se­her wer­den kön­nen, und in der ge­wöhn­li­chen phy­si­schen Welt ein ganz ver­nünf­ti­ger Mensch sein, wie ein an­de­rer auch. Da­her tau­gen für die Aus­bil­dung des Se­her­we­sens am we­nigs­ten sol­che Leu­te, die von vorn­he­r­ein zur Schwär­me­rei ver­an­lagt sind. Schwär­m­er, ab­strak­te Idea­lis­ten, die so­zu­sa­gen in der phy­si­schen Welt schon das­je­ni­ge er­le­ben, was ja in der geis­ti­gen Welt sei­ne gu­te Be­rech­ti­gung hat, al­so Leu­te, die schon in der phy­si­schen Welt «das Gras wach­sen hö­ren»> die übe­rall so­zu­sa­gen schon wahr­neh­men, was eben nur der Schwär­m­er wahr­nimmt, was nicht die nüch­t­er­ne, auf das Rea­le hin- ge­neig­te Na­tur wahr­nimmt, Men­schen, die sich leicht et­was vor­ma­chen - es gibt viel mehr Men­schen von die­ser Sor­te, als man ge­wöhn­lich meint -, tau­gen nicht für die Aus­bil­dung des Se­her­geis­tes. Men­schen, die mit bei­den Fü­ß­en in der Wir­k­lich­keit ste­hen, die von der Wir­k­lich­keit auch et­was ver­ste­hen und die Din­ge so be­ur­tei­len, wie sie sind, die tau­gen am bes­ten auch für die Aus­bil­dung des Se­her­geis­tes. Da­mit ist schon an­ge­deu­tet, wie man sei­ne Ge­füh­le und Emp­fin­dun­gen, die schon ein­mal für die phy­si­sche Welt not­wen­dig sind, nicht be­ir­ren las­sen darf durch das, was man sich an­eig­net für den Auf­s­tieg In die höhe­ren Wel­ten.
Al­so ganz be­stimm­te Ge­füh­le und Emp­fin­dun­gen blei­ben ei­nem schon, die man, wenn man ein Se­her ge­wor­den ist, sich ge­gen­über hat. Man ist ge­wis­ser­ma­ßen auch für die phy­si­sche Welt ein an­de­rer Mensch ge­wor­den. Aber man muß, da­mit ei­nen das nicht schä­d­igt, 
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ge­wis­ser­ma­ßen die­se neu­en Ge­füh­le und Emp­fin­dun­gen auch auf Din­ge an­wen­den In der äu­ße­ren phy­si­schen Welt> die man früh­er gar nicht be­rück­sich­tigt hat, auf die man früh­er gar nicht auf­merk­sam ge­we­sen ist. Dann wird man> wenn man Se­her ge­wor­den ist und ge­wis­se Ge­füh­le und Emp­fin­dun­gen in sich her­an­ge­züch­tet hat, sei­ne Ver­hält­nis­se zur Na­tur nach und nach - nicht im sch­lim­men, son­dern ge­ra­de im gu­ten Sin­ne - et­was ve­r­än­dert fin­den. Man wird sich in an­de­rer Wei­se zum Bei­spiel der Pflan­zen­welt, dem sich aus­b­rei­ten­den Pflan­zen­tep­pich der Er­de ge­gen­über füh­len, als man sich früh­er ihm ge­gen­über ge­fühlt hat. Man hat früh­er die Pflan­zen an­ge­schaut, war ent­zückt über ihr Grü­nen, war ent­zückt über die Blü­ten­fül­le und Blü­teu­fär­bung, über al­les, was ei­nem die Pflan­zen­welt eben dar­bot, in­so­fern sie aus der Er­de her­aus­wächst und das Au­ge und vi­el­leicht auch an­de­re Sin­ne ent­zückt. Den­ken wir nicht an ir­gend­ei­nen Nüch­t­er­ling In die­ser Be­zie­hung, son­dern an ei­nen Men­schen, der wir­k­lich ge­nie­ßen kann In vol­len Zü­gen, was die Sc­hön­heit der Pflan­zen­de­cke der Er­de in der See­le be­wir­ken kann; und den­ken wir nicht da­ran, daß ir­gend je­mand, der Se­her ge­wor­den ist, auch nur im ge­rings­ten Ma­ße et­was ein­bü­ß­en müß­te von den Ge­füh­len, die er vor­her der Pflan­zen­de­cke der Er­de ge­gen­über ge­habt hat. Aber et­was an­de­res ent­steht in ihm. Es ent­steht das Ge­fühl, wenn er sich nun der Pflan­zen­welt ge­gen­über sieht, ei­ner ge­wis­sen in­ni­gen Ver­wandt­schaft der Pflan­zen­welt mit dem, was aü­ß­er­ha1b der Pflan­zen­welt In der Na­tur ist: mit der Son­ne, auch mit dem Mond und mit der an­de­ren Ster­nen­weIt. Es wächst ihm ge­wis­ser­ma­ßen für sein Emp­fin­den, für sein An­schau­en zu­sam­men, was da als grü­ner Pflan­zen­tep­pich sich aus- brei­tet, mit dem, was im Wel­tall ist.
Ab­strakt ma­chen sich ja die Men­schen heu­te ge­nü­gen­de Vor­stel­lun­gen von dem, was hier ge­meint ist. Je­der Mensch weiß heu­te, wenn er nur ein bißchen ge­lernt hat, wie die Pflan­zen­de­cke zu­sam­men­hängt mit dem Wir­ken des Lich­tes, wel­ches die Son­ne her­ab­sen­det, wie die Pflan­zen nicht wach­sen kön­nen oh­ne die be­stimm­ten Wir­kun­gen der Son­nen­strah­len. Und et­was ah­nen kön­nen ja die Men­schen, daß nicht nur auf die Pflan­zen­welt das­je­ni­ge ei­nen Ein­fluß hat, was auf der Son­ne vor­geht, son­dern daß auch die Ster­nen­welt ei­nen Ein­fluß hat. 
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Da wird es ja al­ler­dings so, daß da schon die Men­schen Ins Un­gläu­bi­ge hin­ein­fal­len. Aber es gab noch ei­nen gro­ßen, be­deu­ten­den Geist in ei­ner Zeit, die noch gar nicht so weit hin­ter uns liegt,der sich ganz na­tur­wis­sen­schaft­lich zum Bei­spiel be­schäf­tig­te mit dem Ein­fluß des Mon­des auf die Wit­te­rung und da­mit auch auf die Ve­ge­ta­ti­on der Er­de. Ich mei­ne Gu­siav Theo­dor Fech­ner. Er hat nicht vom Stand­punk­te ir­gend­ei­nes Aber­glau­bens, son­dern vom Stand­punk­te ganz em­pi­ri­scher Be­o­b­ach­tun­gen fest­zu­s­tel­len ver­sucht, wie an­ders der Ne­u­mond, wie an­ders der Vol­li­nond zum Bei­spiel auf die Re­gen­ver­hält­nis­se der Er­de wirkt und so wei­ter. Es hat vie­le Leu­te ge­ge­ben, die ge­ra­de da­durch ih­re na­tur­wis­sen­schaft­li­che Ge­sin­nung do­ku­men­tie­ren woll­ten, daß sie Gu­s­tav Theo­dor Fech­ner mit sei­nen Mond­un­ter­su­chun­gen aus­lach­ten. Ei­ner, der be­son­ders stark lach­te, war der be­rühm­te Bo­ta­ni­ker Sch­lei­den, der der Mei­nung war, daß es ge­wiß nicht vom Voll­mond und vom Ne­u­mond ab­hän­ge, ob ein­mal durch vier­zehn Ta­ge hin­durch mehr oder we­ni­ger Re­gen­men­ge sei. Da sag­te Gu­s­tav Theo­dor Fech­ner - es war das In ei­ner Zeit, da noch ge­gen­über den heu­ti­gen et­was pa­tri­ar­cha­li­sche Ver­hält­nis­se wa­ren Wir wol­len ein­mal die Sa­che auf dem Um­we­ge durch die Frau­en ent­schei­den; die ge­lehr­ten Män­ner kom­men sehr leicht in St­reit. Da eben da­mals noch et­was pa­tri­ar­cha­li­sche Ver­hält­nis­se wa­ren, so hat­ten die bei­den Frau­en, die Frau Pro­fes­sor Sch­lei­den und die Frau Pro­fes­sor Fech­ner, In ih­rem Ho­fe In Leip­zig im­mer die Ge­fä­ße auf­ge­s­tellt, um das Re­gen­was­ser für die Wä­sche auf­zu­fan­gen, und Gu­s­tav Theo­dor Fech­ner mach­te nun den Vor­schlag, daß ein­mal die Frau­en über die Fra­ge nach der grö­ße­ren Re­gen­was­ser­men­ge ent­schei­den soll­ten, In­dem die Frau Pro­fes­sor Sch­lei­den im­mer zur Ne­u­mond­zeit, sei­ne Frau da­ge­gen im­mer zur Voll­mond­zeit ih­re Ge­schir­re auf den Hof her­aus­s­tel­len soll­te. Es wür­de sich dann schon zei­gen> in wel­chem Zei­traum die grö­ße­re Re­gen­men­ge fie­le. Und sie­he da, die Frau Pro­fes­sor Sch­lei­den war gar nicht mit ih­rem Ge­mahl ein­ver­stan­den, denn sie be­kam die ge­rin­ge­re Re­gen­was­ser­men­ge!
So war, ich möch­te sa­gen, in iro­ni­scher Wei­se ei­ne Ent­schei­dung ge­sche­hen, auf die wir aber jetzt kei­nen Wert le­gen wol­len. Aber spä­ter wird sich er­ge­ben, daß auf die Pflan­zen­welt al­les, Son­nen­licht 
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und Son­nen­wär­me und auch die an­de­ren Ster­nen­ein­flüs­se, sich gel­tend ma­chen. Das ist je­doch zu­nächst theo­re­ti­sches Wis­sen. Für den Se­her aber stellt sich her­aus, daß er ei­ne un­mit­tel­ba­re Emp­fin­dung hat, wie ihm zu­sam­men­wächst, was an Ein­flüs­sen von der Er­de kommt, und was vom Ster­nen­rau­me kommt. Er be­trach­tet es zu­letzt als eins, und er fühlt le­ben­dig im Ge­sche­hen das Er­gie­ßen des Son­nen­lich­tes über die Ve­ge­ta­ti­on der Er­de und wie­der das Zu­rück­ge­hen des Son­nen­lich­tes. Er fühlt mit, wenn den Pflan­zen das Son­nen­licht entzo­gen wird. Wie man bei ei­nem Kin­de, das sehr an der Mut­ter hängt, mit­fühlt, wenn dem Kin­de für ei­ne Zeit der An­blick der Mut­ter entzo­gen wird, so fühlt der Se­her mit, wenn den Pflan­zen das Son­nen­licht entzo­gen wird. Die­ses Mit­füh­len mit der Pflan­zen­welt der Er­de ist et­was, was sich für den Se­her ein­s­tellt, so daß al­so der Se­her, der den Punkt er­reicht hat> von dem ges­tern ge­spro­chen wor­den ist, sich sol­che Emp­fin­dun­gen an­eig­net, wo­durch er gleich­sam zum «Mit­füh­ler» wird des Ver­hält­nis­ses zwi­schen Er­den­wachs­tum, Pflan­zen­wachs­tum - und Son­ne und Ster­nen.
Da­durch, daß man dies zu füh­len be­ginnt, ist man auch ge­eig­net, et­was an­de­res zu füh­len. Die­ses an­de­re kann man füh­len, wenn man von der spi­ri­tu­el­len Welt wie­der zu­rück­kehrt in die phy­si­sche Welt, und man zum Bei­spiel ei­nem schla­fen­den Men­schen oder ei­nem wa­chen­den Men­schen ge­gen­über­steht. Auch wenn man so­zu­sa­gen die Se­her­ga­be aus­ge­schal­tet hat und nur die phy­si­sche Welt sieht mit dem schla­fen­den Men­schen, auch dann kommt das Ge­fühl, daß die­ser Mensch, der da schla­fend ist,von et­was ver­las­sen ist. Sehr ähn­lich ist die­ses Ge­fühl dem, das man be­kommt, wenn zum Bei­spiel im Herbst die Son­nen­strah­len sich so ve­r­än­dern ge­gen­über der Ve­ge­ta­ti­on, wie dies eben der Fall ist. Ganz ähn­lich stel­len sich die Ge­füh­le ge­gen­über der son­nen- und ster­nen­ver­las­se­nen Na­tur, wie die Ge­füh­le zu dem von sei­nem Ich und as­tra­li­schen Leib ver­las­se­nen Men­schen­leib. Und nun er­lebt man das Ei­gen­tüm­li­che, daß der Mensch In die­ser Be­zie­hung un­ab­hän­gig ist von sei­nen phy­si­schen Him­mels­ver­hält­nis­sen, wäh­rend das Pflan­zen­wachs­tum ab­hän­gig ist von den phy­si­schen Him­mels­ver­hält­nis­sen.
Von der Pflan­ze wis­sen wir, daß sie nicht in be­lie­bi­ger Wei­se, durch
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ih­re ei­ge­nen In­nen­ver­hält­nis­se et­wa, ein­schla­fen kann: sie muß war­ten, bis die Son­ne am Abend hin­un­ter­sinkt, oder sie muß war­ten, bis der Herbst kommt. Vom Men­schen wis­sen wir, daß er in un­se­rer Zeit, und be­son­ders In un­se­ren Kul­tur­ver­hält­nis­sen, sich gar nicht mehr nach der Son­ne rich­tet. Wir könn­ten zum Bei­spiel gar nicht hier zu­sam­men sein, wenn wir uns eben­so wie die Pflan­ze nach dem Son­nen­stan­de rich­ten müß­ten. Beim Men­schen ist der­sel­be Über­gang, der bei der Pflan­ze noch st­reng ge­re­gelt ist durch den Son­nen- und Ster­nen­gang, eman­zi­piert von Son­nen- und Ster­nen­gang. Zwar wenn wir hin­aus­kom­men in länd­li­che, ur­sprüng­li­che Ver­hält­nis­se und ge­wahr­wer­den, wie nicht nur die Hüh­ner, son­dern auch die Men­schen auf dem Dor­fe zur be­stimm­ten Zeit schla­fen ge­hen und zur be­stimm­ten Zeit auf­wa­chen, so füh­len wir da noch et­was, man möch­te sa­gen, wie pflan­zen­haf­tes Zu­sam­men­hän­gen der Men­schen mit dem Gan­ge der Son­ne und der Ster­ne. Aber wir kön­nen es nicht an­ders be­ur­tei­len, als daß im Lau­fe der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung der Mensch sich eman­zi­piert von dem kos­mi­schen Gang der Er­eig­nis­se, daß er mit sei­nem phy­si­schen Leib und Äther­leib in je­nen Zu­stand, in den die Pflan­ze nur durch den Son­nen- und Ster­nen­stand kommt, aus in­ne­ren Ver­hält­nis­sen her­aus kom­men kann, ich will nicht sa­gen aus der in­ne­ren Will­kür her­aus. Der Mensch kann sei­nen «Nach­mit­tags­schlaf» ma­chen aus sei­nen ei­ge­nen in­ne­ren Ver­hält­nis­sen her­aus, das heißt, er kann aus sei­nem phy­si­schen Leib und Äther­leib her­aus­kom­men. Die Pflan­ze kann nicht in ei­ner be­lie­bi­gen Wei­se ei­nen Nach­mit­tags­schlaf ma­chen, sie muß sich ganz nach dem Gang der Ster­ne rich­ten. Der Mensch aber, was ist er denn, wenn er im Bet­te liegt als phy­si­scher Leib und Äther­leib,und her­au­ßen sind sein Ich und sein as­tra­li­scher Leib? Phy­si­scher Leib und Äther­leib ha­ben dann den Wert der Pflan­ze. Die Pflan­ze hat phy­si­schen Leib und Äther­leib.
Wenn wir nun al­les, was jetzt ge­sagt ist, zu­sam­men­hal­ten, so wer­den Sie sa­gen: Ha­be ich ei­ne Pflan­ze vor mir> dann wächst all­mäh­lich die Pflan­ze zu­sam­men mit Son­nen- und Ster­nen­welt, wird eins da­mit. Man muß al­so die Emp­fin­dung hin­len­ken von der Pflan­ze zu den Ster­nen­wel­ten, zur Son­ne. Die­sel­be Emp­fin­dungs­rich­tung muß man ent­wi­ckeln von dem schla­fen­den Men­schen, der auch phy­si­scher Leib 
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und Äther­leib ist, al­so vom Wer­te ei­ner Pflan­ze ist, zu sei­nem Ich und as­tra­li­schen Leib hin, die ganz un­ab­hän­gig zu­nächst vom Son­nen­stan­de au­ßer dem phy­si­schen Leib und Äther­leib sind, wenn der Mensch schläft, ge­nau wie die phy­si­sche Son­ne au­ßer­halb des phy­si­schen Lei­bes und des Äther­lei­bes der Pflan­ze ist.
Was ich Ih­nen jetzt au­s­ein­an­der­ge­setzt ha­be, er­lebt man als Se­her. Wenn man nun, aus­ge­hend von sol­chen Emp­fin­dun­gen, will­kür­lich her­beif­übrt die Selb­stän­dig­keit des Ich und as­tra­li­schen Lei­bes von phy­si­schem Leib und Äther­leib, wenn man es da­hin ge­bracht hat, phy­si­schen Leib und Äther­leib will­kür­lich zu ei­ner Art von Pflan­ze zu ma­chen da­durch, daß man aus ih­nen her­aus ist, dann weiß man jetzt et­was ganz Son­der­ba­res. Man weiß et­was, was sich nicht an­ders aus­sp­re­chen läßt, als wie et­wa die Son­ne sp­re­chen wür­de, wenn sie hin­un­ter­se­hen wür­de auf die Pflan­zen und sich den­sel­ben ge­gen­über se­hen wür­de. Da könn­te sie sa­gen: Ja, die­ser phy­si­sche Leib und Äther­leib der Pflan­zen ge­hört zu mir; er ge­hört zu mir, weil er braucht, was ich ihm zu­sen­den kann! Ge­nau wie die Son­ne zur Pflan­ze, die un­ten wächst, sp­re­chen wür­de, so kann das Ich des Men­schen zu sei­nem phy­si­schen und Äther­leib sa­gen: Das ge­hört zu mir wie die Pflan­ze zur Son­ne; ich bin wie ei­ne Son­ne für den phy­si­schen Leib und Äther­leib. Son­ne für den phy­si­schen Leib und Äther­leib, - so lernt der Mensch mit Not­wen­dig­keit sp­re­chen von sei­nem Ich! Und eben­so wie er sp­re­chen lernt von sei­nem Ich mit Be­zug auf phy­si­schen Leib und Äther­leib, wie die Son­ne zur Pflan­ze sp­re­chen wür­de, so lernt er von sei­nem as­tra­li­schen Leib so sp­re­chen, wie der Mond und auch die Pla­ne­ten zur Pflan­ze sp­re­chen müß­ten. Das ist ein ganz be­son­de­res Mys­te­rie­n­er­leb­nis, ein wich­ti­ges Mys­te­rie­n­er­leb­nis.
In der Wei­se, wie ich es jetzt au­s­ein­an­der­ge­legt ha­be> ist die­ses Mys­te­rie­n­er­leb­nis als un­mit­tel­ba­re Er­fah­rung - als wir­k­li­ches Er­leb­nis - zu­erst gepf­legt wor­den In den Mys­te­ri­en des Za­ra­thu­s­t­ra, und dann über die gan­ze Welt­ent­wi­cke­lung hin bis wie­der in die Mys­te­ri­en des Hei­li­gen Gral. Ge­nannt wur­de es im­mer, die­ses Er­leb­nis, weil es der Mensch, na­ment­lich wäh­rend der ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en­zeit, am deut­lichs­ten hat­te, wenn er schla­fend um die Mit­ter­nacht geis­tig die Son­ne schau­te und sich mit den Kräf­ten der Son­ne so ve­r­eint fühl­te, 
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wie es jetzt cha­rak­te­ri­siert wor­den ist, ge­nannt wur­de es «die Son­ne um Mit­ter­nacht se­hen»: Er­le­ben des Son­nen­haf­ten im ei­ge­nen Ich als ei­ne Son­nen­kraft, die auf phy­si­schen Leib und Äther­leib scheint.
Da ha­ben wir jetzt ein Drit­tes, das al­len den ver­schie­de­nen Mys­te­ri­en der Welt ge­mein­sam war. Ge­mein­sam war und ist ih­nen das «Heran- drin­gen bis an die Gren­ze des To­des», das «Er­le­ben der ele­men­ta­ren Welt» und jetzt das «Schau­en der Son­ne um Mit­ter­nacht». Das ist ein tech­ni­scher Aus­druck; das ent­sp­re­chen­de Er­leb­nis setzt sich aus dem zu­sam­men, was eben jetzt cha­rak­te­ri­siert wor­den ist. Man muß sich nur klar dar­über sein, daß In dem Au­gen­blick, wo man sich al­so ab­ge­son­dert fühlt und wie ster­nen­haft oder son­nen­haft dem ei­ge­nen Äther­leib und phy­si­schen Leib ge­gen­über fühlt, man nicht mehr die Son­ne und die Ster­ne nur in ih­ren phy­si­schen Sub­stan­tia­li­tä­ten fühlt, son­dern daß man die zu ih­nen ge­hö­ri­gen geis­ti­gen We­sen­hei­ten und Wel­ten ken­nen­lernt. Daß das Er­le­ben des Kos­mos ein Er­le­ben in den geis­ti­gen Wel­ten ist, dar­über muß man sich klar sein.
Nun ist es wich­tig und not­wen­dig> um in re­gel­rech­ter Wei­se in die höhe­ren Wel­ten hin­auf­zu­wach­sen> um wir­k­lich die Er­leb­nis­se zu ha­ben, wel­che den spi­ri­tu­el­len Rea­li­tä­ten ent­sp­re­chen, daß man zu­erst das­je­ni­ge durch­macht, was ei­nen be­kannt macht mit dem ganz An­ders­ar­ti­gen der spi­ri­tu­el­len Welt, als die phy­si­sche Welt ist. Das lernt man zur Ge­nü­ge ken­nen, wenn man die Fol­gen der Be­qu­em­lich­keit, die Fol­gen der Ge­wis­sen­lo­sig­keit für das Er­le­ben der See­le in der Zeit zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt als Se­her prü­fen und be­o­b­ach­ten kann, und noch man­ches an­de­re. Durch die­se Din­ge muß der Se­her so­zu­sa­gen sei­ne ei­ge­ne See­le auf­sch­lie­ßen für we­sent­lich an­de­re Ver­hält­nis­se, als es die des phy­si­schen Pla­nes sind. Dann erst wird er reif da­zu, sich hin­ein­zu­le­ben in den geis­ti­gen Kos­mos, zu er­ken­nen den in­ne­ren Zu­sam­men­hang von Ich und as­tra­li­schem Ich mit dem Kos­mos. Al­les frühe­re Theo­re­ti­sie­ren ist ei­gent­lich dann ein Spiel mit Wor­ten, wenn der Mo­ment ein­ge­t­re­ten ist, der jetzt eben ge­schil­dert wor­den ist, wo man er­lebt hat, daß der Mensch in be­zug auf die höchs­ten Glie­der sei­ner We­sen­heit nicht nur zur Er­de ge­hört, son­dern hei­misch ist im gan­zen Kos­mos. Man weiß dann auch, daß abends beim Ein­schla­fen je­der Mensch, wenn er her­aus­ge­t­re­ten ist 
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aus phy­si­schem Leib und Äther­leib, zu­sam­men­wächst mit Kräf­ten, die kos­mi­sche Kräf­te sind, sich Stär­kung sucht aus der gan­zen Welt und die Kräf­te, die er vom Ein­schla­fen bis zum Auf­wa­chen ge­sam­melt hat, he­r­ein­trägt beim Auf­wa­chen in die phy­si­sche Welt, um sie dort zu ver­wen­den. Den Zu­sam­men­hang mit dem Kos­mos er­lebt man auf ei­ner be­stimm­ten Stu­fe des Mys­te­ri­en­we­sens. Von die­ser Stu­fe wol­len wir mor­gen aus­ge­hen.



	
		DRITTER VORTRAG Berlin, 8 Februar 1913

		
#G144-1985-SE045 - Die Mys­te­ri­en des Mor­gen­lan­des und des Chris­ten­tums
#TI
DRIT­TER VOR­TRAG
Ber­lin, 8 Fe­bruar 1913
#TX
Wenn der ge­gen­wär­ti­ge Mensch, der Mensch un­se­rer Zeit, ei­ne sol­che ok­kul­te Schu­lung durch­macht, die ihn zu Er­leb­nis­sen führt, wie sie in den bei­den ers­ten Vor­trä­gen an­ge­deu­tet sind, so kommt er da­durch in die geis­ti­gen Wel­ten hin­auf. Er er­lebt dann tat­säch­lich in den geis­ti­gen Wel­ten ge­wis­se Tat­sa­chen und be­geg­net ge­wis­sen We­sen­hei­ten. Der Aus­druck, der ges­tern ge­braucht wor­den ist, « Schau­en der Son­ne um Mit­ter­nacht», ist im Grun­de ge­nom­men auch nur der Aus­druck für spi­ri­tu­el­le Tat­sa­chen und die Be­geg­nung mit spi­ri­tu­el­len We­sen­hei­ten, die mit dem Son­nen­sein im Zu­sam­men­han­ge ste­hen. Nun macht aber die­ser Mensch un­se­res Zei­ten­zy­k­lus, wenn er so in die höhe­ren Wel­ten hin­auf­kommt, ge­wis­se Er­leb­nis­se durch, die man nicht an­ders be­zeich­nen kann als da­durch, daß man sagt Es er­lebt der Mensch Vie­les, Be­deut­sa­mes inn­er­halb der geis­ti­gen Wel­ten durch ei­nen sol­chen Auf­s­tieg; aber er er­lebt auch et­was, das man so be­zeich­nen muß, daß man sagt: er fühlt sich wie ver­las­sen, ver­las­sen und ein­sam. Er fühlt sich so, daß er sein Er­le­ben et­wa in die Wor­te fas­sen kann: Vie­les, vie­les schaust du hier; aber ge­ra­de das­je­ni­ge, wo­nach du dich jetzt, nach­dem du al­le die­se Din­ge durch­ge­macht hast, am al­ler­meis­ten seh­nen mußt` das kannst du nicht er­le­ben. - Und al­le die We­sen­hei­ten, de­nen man nach ei­nem sol­chen Auf­s­tieg be­geg­net, die möch­te man dann fra­gen nach ge­wis­sen Ge­heim­nis­sen, nach de­nen man sich seh­nen muß. Dies Ge­fühl hat man. Aber al­le die­se We­sen­hei­ten, die ei­nem vie­les ent­hül­len, das groß und ge­wal­tig ist, blei­ben stumm und schweig­sam ge­ra­de dann, wenn man sich bei ih­nen er­kun­di­gen will nach eben den­je­ni­gen Ge­heim­nis­sen, die man nach al­lem nun­mehr als wich­tigs­te emp­fin­den muß. Da­her muß man sa­gen: Der Mensch der Ge­gen­wart fühlt Sch­merz­lichs­tes, wenn er so hin­auf­ge­s­tie­gen ist in die höhe­ren Wel­ten, fühlt trotz al­len Glan­zes, trotz al­ler Be­geg­nung mit den heh­ren We­sen­hei­ten ei­ne un­ge­heu­re Leer­heit in sei­nem In­nern. Und wenn nichts an­de­res ein­t­re­ten wür­de, so müß­te ei­gent­lich bei ei­nem län­ge­ren Er­le­ben die­ser Leer­heit, die­ser 
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Ein­sam­keit, die­ser Ver­las­sen­heit in den höhe­ren Wel­ten end­lich doch ei­ne Art von Ver­zweif­lung über die See­le kom­men.
Da kann nun et­was ein­t­re­ten - und wird in der Re­gel ein­t­re­ten, wenn nach den ech­ten Re­geln der In­i­tia­ti­on der Auf­s­tieg un­ter­nom­men wor­den ist -, was vor die­ser Ver­zweif­lung zu­nächst schüt­zen kann, wenn auch nicht dau­ernd schüt­zen kann. Was da ein­t­re­ten kann, ist so et­was wie ei­ne Er­in­ne­rung, die in die See­le he­r­ein­kommt, oder man könn­te auch sa­gen ein Zu­rück­schau­en in fer­ne Zei­ten der Ver­gan­gen­heit, ei­ne Art von Le­sen in der Aka­sha-Chro­nik von sol­chen Din­gen, die längst ver­gan­gen sind. Und was man da er­lebt - man kann ja die­se Din­ge nicht an­ders cha­rak­te­ri­sie­ren, als daß man die Er­leb­nis­se in Wor­te zu klei­den sucht, wel­che sich an­näh­ernd mit die­sen Er­leb­nis­sen de­cken -, möch­te man in fol­gen­de Wor­te klei­den: Wenn du jetzt als ge­gen­wär­ti­ger Mensch auf­s­teigst in die­se höhe­ren Wel­ten, so trifft dich Ver­zweif­lung, Ver­las­sen­heit. Aber da zei­gen dir Bil­der ge­wis­se Vor­gän­ge, die längst ver­gan­gen sind, Vor­gän­ge, die da­rin be­ste­hen, daß in ver­gan­ge­nen Zei­ten an­de­re Men­schen auf- ge­s­tie­gen sind in die Wel­ten, in wel­che du jetzt auf­s­tei­gen willst. Ja, du kannst wohl auch aus dem, was du jetzt da wie er­in­nernd schaust, er­ken­nen, daß dei­ne ei­ge­ne See­le ein­mal be­tei­ligt war in frühe­ren In­kar­na­tio­nen an dem, was die­se Men­schen, die da­mals in die höhe­ren Wel­ten auf­ge­s­tie­gen sind, er­lebt ha­ben. Es könn­te sich ja her­aus­s­tel­len, daß die See­le ei­nes Men­schen der Ge­gen­wart das, was sie da schaut in längst ver­gan­ge­nen Zei­ten, als ei­ge­ne Er­leb­nis­se schaut, die ein­mal in längst ver­gan­ge­nen Zei­ten durch­ge­macht wor­den sind. Dann wä­re ei­ne sol­che See­le in längst ver­gan­ge­ner Zeit eben ein Ein­ge­weih­ter ge­we­sen. Wenn dies nicht der Fall ist, so wird sie nur wis­sen, daß sie in Ver­bin­dung ge­stan­den ist mit sol­chen, die als In­i­ti­ier­te in längst ver­gan­ge­nen Zei­ten in die höhe­ren Wel­ten auf­ge­s­tie­gen sind, daß sie sich aber jetzt ein­sam und ver­las­sen fühlt, wäh­rend je­ne einst­mals in­i­ti­ier­ten See­len sich in den­sel­ben Wel­ten nicht ein­sam und nicht ver­las­sen fühl­ten, son­dern Se­lig­keit, in­ners­te Se­lig­keit in die­sen Wel­ten emp­fan­den. Das kam da­von her - so er­kennt man wei­ter -, daß in je­nen al­ten Zei­ten die See­len eben an­ders ge­ar­tet wa­ren, und däß sie we­gen der an­ders ge­ar­te­ten An­la­gen das, was da ge­schaut wird 
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in den höhe­ren Wel­ten, an­ders er­leb­ten. Was wird da ei­gent­lich er­lebt?
Was da er­lebt wird, bringt ei­nem al­ler­dings We­sen­hei­ten der höhe­ren Wel­ten vor die See­le, die aus der über­sinn­li­chen Welt her­aus an der Sin­nes­welt wir­ken. We­sen­hei­ten, die hin­ter un­se­rer Sin­nes­welt ste­hen, man schaut sie; Ver­hält­nis­se, wie sie ges­tern ge­schil­dert wor­den sind, man schaut sie al­ler­dings. Aber wenn man al­les dies zu­sam­men­zu­fas­sen ver­sucht, was man schaut, so kann man das et­wa in fol­gen­der Art cha­rak­te­ri­sie­ren: Man fühlt sich da in den höhe­ren Wel­ten und schaut ge­wis­ser­ma­ßen hin­un­ter in die Sin­nes­welt. Man fühlt sich et­wa ve­r­ei­nigt mit Geis­tern, die durch die Pfor­te des To­des ge­gan­gen sind, und schaut auch mit ih­nen hin­un­ter, wie sie dann wie­der die Kräf­te ge­brau­chen wer­den, um zu ei­nem phy­si­schen Da­sein zu kom­men. Man blickt hin­un­ter und sieht, wie aus den über- sinn­li­chen Wel­ten die Kräf­te her­un­ter­ge­schlckt wer­den, um in den ver­schie­de­nen Rei­chen der Na­tur in der Sih­nes­welt die Vor­gän­ge zu be­wir­ken. Den gan­zen Strom der Tat­sa­chen, die zu­be­rei­tet wer­den aus den höhe­ren Wel­ten her­aus in die Sin­nes­welt hin­ein, schaut man. Man schaut,da man bei ei­nem sol­chen Ver­wel­len in den höhe­ren Wel­ten au­ßer­halb des phy­si­schen Lei­bes und des Äther­lei­bes ist, hin­un­ter auf sei­nen phy­si­schen Leib und Äther­leib, und man schaut dann auch die­je­ni­gen Kräf­te im Kos­mos, im gan­zen geis­ti­gen Uni­ver­sum, wel­che da ar­bei­ten am phy­si­schen Leib und Äther­leib des Men­schen. Und durch das, was die We­sen tun, in de­ren Ge­mein­schaft man ge­kom­men ist, lernt man ver­ste­hen, wie inn­er­halb der phy­si­schen Welt phy­si­sche und äthe­ri­sche Lei­ber zu­stan­de kom­men. Recht ge­nau lernt man das er­ken­nen. Man lernt er­ken­nen, wie ge­wis­se We­sen­hei­ten, die zum Bei­spiel mit der Son­ne ver­knüpft sind, hin­un­ter­wir­ken in die Er­den­welt und an dem Zu­stan­de­brin­gen des phy­si­schen und des Ather­lei­bes des Men­schen ar­bei­ten. Man lernt auch ge­wis­se We­sen­hei­ten ken­nen> die mit dem Mon­den­da­sein ver­knüpft sind, und die aus dem Kos­mos her­un­ter­wir­ken, um eben­so an dem Zu­stan­de­kom­men der phy­si­schen und Äther­lei­ber der Men­schen mit­zu­wir­ken.
Dann aber kommt die gro­ße Sehn­sucht, ei­ne Sehn­sucht, die un­ge­heu­er wird für den ge­gen­wär­ti­gen Men­schen. Das ist die Sehn­sucht, 
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et­was dar­über zu er­fah­ren, wie der as­tra­li­sche Leib und das Ich sel­ber aus dem Kos­mos her­aus­ge­bo­ren sind, wie die­se zu­stan­de kom­men. Wäh­rend man ge­nau schau­en kann, wie phy­si­scher Leib und Äther­leib aus den Kräf­ten des Kos­mos her­aus zu­stan­de kom­men, bleibt ei­nem al­les ver­sch­los­sen, was sich dar­auf be­zie­hen könn­te, wie as­tra­li­scher Leib und Ich des Men­schen zu­stan­de kom­men. In tiefs­tes Dun­kel und Ge­heim­nis ver­hüllt sich al­les, was sich auf as­tra­li­schen Leib und Ich des Men­schen be­zieht. So er­hält man das Ge­fühl Was du in dei­nem in­ners­ten We­sen bist, was du ei­gent­lich sel­ber bist, das ver­hüllt sich jetzt vor dei­nem geis­ti­gen Schau­en, und das, in was du dich ein­hül1st, wenn du in der phy­si­schen Welt lebst, das ent­hüllt sich dir ganz ge­nau!
Was eben er­wähnt wor­den ist, er­lebt der Mensch der Ge­gen­wart, wenn er in der ge­schil­der­ten Wei­se hin­auf­s­teigt in die höhe­ren Wel­ten. Das er­fuh­ren auch die­je­ni­gen See­len, die ih­ren Auf­s­tieg in Ur­zei­ten, auf die hin­ge­deu­tet ist, un­ter­nah­men. Nur daß der Mensch der Ge­gen­wart je­ne gro­ße Sehn­sucht fühlt, von der jetzt ge­spro­chen wor­den ist, und daß die See­len der ver­gan­ge­nen Zei­ten die­se Sehn­sucht nicht fühl­ten, weil sie noch kein Be­dürf­nis hat­ten, ih­re in­ners­te We­sen­heit zu schau­en, weil sie so ver­an­lagt wa­ren, in­nigs­te Be­frie­di­gung zu emp­fin­den, wenn sie wahr­nah­men, wie die We­sen­hei­ten, bis zu de­nen sie ge­kom­men wa­ren, ge­ra­de an dem Auf­bau des phy­si­schen Lei­bes und des Äther­lei­bes ar­bei­te­ten. Wie von der Son­ne her­un­ter­wirk­te we­sen­haf­tes Geis­ti­ges, um phy­si­schen Leib und Äther­leib auf­zu­bau­en, da­ran hat­ten die See­len in ver­gan­ge­nen Zei­ten, wenn sie in­i­ti­iert wur­den, ih­re höchs­te Be­frie­di­gung.
Da­zu kommt noch fol­gen­des. In je­nen al­ten Zei­ten stell­te sich die­ses Ar­bei­ten je­ner We­sen­hei­ten noch an­ders dar; da­her die Be­frie­di­gung. Jetzt in un­se­rer Zeit stellt sich die­ses Ar­bei­ten so dar, daß man sich sagt: Wo­zu ist denn das gan­ze Her­rich­ten des phy­si­schen Lei­bes und des Äther­lei­bes, wenn man nicht ver­ste­hen kann, was die­se Hül­len in sich ber­gen? - So ist der Un­ter­schied ei­nes heu­ti­gen Men­schen und ei­nes Men­schen der Ver­gan­gen­heit. Und die Zeit, auf die be­son­ders mit die­sen Er­leb­nis­sen hin­ge­wie­sen ist als auf ei­ne ver­gan­ge­ne, das ist die Zeit, in wel­cher Za­ra­thu­s­t­ra sei­ne Schü­ler in­i­ti­iert hat, 
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hin­auf­ge­führt hat in die höhe­ren Wel­ten. Wür­den Schü­ler heu­te in der­sel­ben Wei­se hin­auf­ge­führt wer­den in die höhe­ren Wel­ten, wie Za­ra­thu­s­t­ra sie hin­auf­ge­führt hat, so wür­den sie die Leer­heit und die Ver­las­sen­heit füh­len, wie sie eben an­ge­deu­tet ist. Da­mals, zur Zeit des Za­ra­thu­s­t­ra, emp­fan­den die zu In­i­ti­ie­ren­den das Ar­bei­ten von Ahu­ra Maz­dao am phy­si­schen Leib und Äther­leib, und in dem Ent­hül­len die­ser wun­der­ba­ren Ge­heim­nis­se fühl­ten sie Se­lig­keit und Be­frie­di­gung, weil sie so ver­an­lagt wa­ren, daß sie sich in­ner­lich durch­regt fühl­ten, wenn sie sa­hen: So ent­steht das, was der Mensch ha­ben muß als sei­ne Hül­len, wenn er sei­ne Er­den­mis­si­on voll­brin­gen will. In dem wa­ren sie be­frie­digt.
So war die Za­ra­thu­s­t­ra-Ein­wei­hung. Denn in die­ser Za­ra­thu­s­t­ra-Ein­wei­hung konn­te man «die Son­ne um Mit­ter­nacht se­hen». Das heißt, wenn man nicht auf die phy­si­sche Ge­stalt der Son­ne schau­te, son­dern auf die geis­ti­gen We­sen­hei­ten, die mit dem Son­nen­da­sein ver­knüpft sind, so schau­te man aus­ge­hend von der Son­ne die Kräf­te, die in den phy­si­schen Leib hin­ein­spie­len, man schau­te, wie die Kräf­te, die von der Son­ne kom­men> am men­sch­li­chen Haupt bil­den und die ver­schie­de­nen Glie­der des men­sch­li­chen Ge­hirns ge­stal­ten. Denn Un­sinn ist es, wenn je­mand glau­ben wür­de, daß ein Wun­der­bau, wie es das men­sch­li­che Ge­hirn ist, nur aus den ter­res­tri­schen Kräf­ten her­aus ent­ste­hen könn­te. Da müs­sen die Son­nen­kräf­te hin­ein­wir­ken. Die set­zen in der ver­schie­dens­ten Wei­se zu­sam­men den ver­schie­de­nen Lap­pen­bau des Ge­hirns über dem men­sch­li­chen Ge­sicht. Und nicht nur ei­ne, son­dern ei­ne gan­ze Rei­he von We­sen­hei­ten wir­ken an die­sem Auf­bau des men­sch­li­chen Ge­hirns. «Am­scha­spands» nann­te sie Za­ra­thu­s­t­ra für sei­ne Schü­ler. Sie sind die Er­re­ger der Kräf­te des Kos­mos, da­mit der Bau des men­sch­li­chen Ge­hirns ent­ste­hen konn­te und auch die obers­ten Ner­ven des Rü­cken­mar­kes> mit Aus­nah­me der un­te­ren acht­und­zwan­zig Ner­ven­paa­re. Dann wies auch Za­ra­thu­s­t­ra dar­auf­hin, wie an­de­re Strö­mun­gen aus­ge­hen von We­sen­hei­ten, die mit dem Mon­den­da­sein ver­knüpft sind, und zeig­te, wie tat­säch­lich wun­der­bar der Wel­ten­bau sich fügt, wie von acht­und­zwan­zig We­sen­ar­ten, «Izeds», Strö­mun­gen aus­ge­hen, die da er­bau­en das Rü­cken­mark mit den acht­und­zwanz:ig un­te­ren Ner­ven­strän­gen. So sind phy­si­scher Leib 
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sound Äther­leib her­aus­ge­baut aus Strö­mun­gen, die da aus­ge­hen von Wel­ten­we­sen­hei­ten.
Das wa­ren ge­wal­ti­ge Ein­drü­cke, wel­che die In­i­ti­ier­ten des Za­ra­thu­s­t­ra auf die­se Wei­se emp­fin­gen. Und in­dem sie die­se Ein­drü­cke emp­fin­gen als den Aus­druck der Ar­beit des Ahu­ra Maz­dao, emp­fan­den sie in­ne­re Be­se­li­gung über das, was in der Welt ge­schieht. Der heu­ti­ge Mensch, der sich in der­sel­ben Wei­se in die höhe­ren Wel­ten hin­auf­le­ben wür­de, er wür­de selbst­ver­ständ­lich auch be­wun­dern kön­nen, wür­de auch an­fan­gen kön­nen, die Be­se­li­gung zu emp­fin­den. Aber er wür­de nach und nach über­ge­hen zu der Emp­fin­dung, die man nicht an­ders als in die Wor­te klei­den kann: Wo­zu das al­les? nichts weiß ich ja über die­je­ni­ge We­sen­heit, die von In­kar­na­ti­on zu In­kar­na­ti­on geht! Ein­zig und al­lein weiß ich nur von den­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die in je­der neu­en In­kar­na­ti­on auf­bau­en die Hül­len aus dem Kos­mos he­r­ein, aber eben doch nur als «Hül­len» auf­bau­en. - Das war eben ge­ra­de das We­sen der Za­ra­thu­s­t­ra-Ein­wei­hung, daß na­ment­lich der Zu­sam­men­hang des Men­sch­lich-Ir­di­schen mit dem Son­nen­da­sein den In­i­ti­ier­ten ent­hüllt wur­de. Und die Epo­che des Za­ra­thu­s­t­ra ist da­durch cha­rak­te­ri­siert, daß die Men­schen in ihr ok­kul­tes Wis­sen die eben cha­rak­te­ri­sier­ten Ge­heim­nis­se auf­neh­men konn­ten.
Wie­der­um an­ders leb­ten sich in die höhe­ren Wel­ten die See­len hin­ein, wel­che im al­ten Ägyp­ten ein­ge­weiht wor­den sind, wel­che zum Bei­spiel die Her­mes-Ein­wei­hung durch­ge­macht ha­ben. Wir ha­ben über al­le die­se Din­ge schon ge­spro­chen. Hier in die­sen Vor­trä­gen sol­len sie noch et­was aus­führ­li­cher dar­ge­s­tellt wer­den, als es schon hat ge­sche­hen kön­nen. Wenn sich die See­len in der alt­ä­gyp­ti­schen Zeit durch die Her­mes-Ein­wei­hung hin­au­f­er­ho­ben in die höhe­ren Wel­ten, dann trat na­tür­lich auch das­je­ni­ge ein, was bei der In­i­tia­ti­on im­mer ein­t­re­ten muß daß die­se See­len sich au­ßer­halb ih­res phy­si­schen und Äther­lei­bes fühl­ten, daß sie wuß­ten, sie be­fin­den sich jetzt inn­er­halb ei­ner Welt von geis­ti­gen Tat­sa­chen und geis­ti­gen We­sen­hei­ten. Weit her­um wur­den die­se See­len dann ge­lei­tet, das heißt, ihr Schau­en wur­de ge­lei­tet. Es wur­den ih­nen die ein­zel­nen We­sen­hei­ten, die ein­zel­nen Tat­sa­chen ge­zeigt, wie das auch bei ei­ner heu­ti­gen See­le der Fall sein könn­te. Aber man muß sich das nicht so vor­s­tel­len, als wenn 
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man mit phy­si­schen Fü­ß­en her­um­geht, son­dern das Schau­en wird he­n­im­ge­führt, wie wenn man mit sei­nem Schau­en ring­s­um in ei­nem wel­tall­wei­ten Ge­bie­te her­um­ge­führt wür­de. So ge­schah es in die­ser in­i­tia­ti­on.
Dann kam ein Zeit­punkt des Er­le­bens, wo man sich wie am En­de fühl­te, gleich­sam wie wenn man hemm­ge­gan­gen wä­re in ei­nem Lan­de, das rings­her­um von Meer be­g­renzt ist, und man dann an das «Ufer» ge­kom­men wä­re. Man weiß, man ist an den äu­ßers­ten Punkt ge­kom­men, wo­hin man hat kom­men kön­nen. Und dann er­leb­te man eben in der ägyp­ti­schen In­i­tia­ti­on das, was man nicht an­ders als in die Wor­te klei­den kann: Wäh­rend du mit dei­nem Schau­en her­um­ge­führt wor­den bist in den Wel­ten­wei­ten, im wel­tall­wei­ten Ge­bie­te, hast du ken­nen­ge­lernt die We­sen­hei­ten und Kräf­te, von de­nen du dir sa­gen kannst, sie ar­bei­ten an dei­nem phy­si­schen Leib und Äther­leib. Jetzt aber be­trittst du die hei­ligs­te Stät­te. Jetzt be­trittst du ein Ge­biet, wo du dich ei­gent­lich ve­r­ei­nigt fühlst mit dem We­sen­haf­ten, das mit­ar­bei­tet an dem in dir, was von ei­ner In­kar­na­ti­on zur an­de­ren geht, was mit­ar­bei­tet an dei­nem as­tra­li­schen Leib. Es ist ein be­deut­sa­mes Er­le­ben an die­sem Punk­te, denn es wer­den ge­wis­ser­ma­ßen al­le Din­ge an­ders, wenn die­ses Er­le­ben ein­ge­t­re­ten ist an die­sem Punkt.
Es hört zum Bei­spiel für die al­ler­nächs­te Zeit bei dem In­i­ti­ier­ten ei­ne Mög­lich­keit auf: Voll­stän­dig hört die Mög­lich­keit auf in der Welt, in die man jetzt ein­ge­t­re­ten ist an den Ufern des wel­tall­wei­ten Da­seins, auf die­se Wel­ten an­wend­bar zu ma­chen sei­ne Ur­teils­kraft, das­je­ni­ge, was man früh­er hat den­ken kön­nen, was man früh­er hat er­sin­nen kön­nen. Kann man sich nicht all die­ser phy­si­schen, ir­di­schen Ur­teils­kraft en­t­äu­ßern, kann man nicht au­ßer acht las­sen, was ei­nen bis da­hin ge­lei­tet hat, dann kann man nicht die­ses Er­le­ben ha­ben an den Ufern des Da­seins, kann sich nicht ve­r­ei­nigt füh­len eben mit je­ner We­sen­heit, die da ar­bei­tet, wenn der geis­tig-see­li­sche Mensch sich der Ge­burt in ei­ner neu­en In­kar­na­ti­on naht, sich Fa­mi­lie, Na­ti­on und El­tern­paar auf­sucht, um als geis­tig-see­li­scher Mensch sich mit ei­ner neu­en Hül­le zu um­k­lei­den. Al­le die We­sen­hei­ten> die man vor­her auch ken­nen­ge­lernt hat und die ei­nem er­klär­lich ma­chen, wie die phy­si­schen und äthe­ri­schen Hül­len ent­ste­hen und her­aus­ge­bil­det 
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wer­den aus dem Kos­mos, al­le die­se We­sen­hei­ten sind au­ßer­stan­de, ei­nem zu er­klä­ren, was da für Kräf­te wir­ken in je­nem We­sen­haf­ten, mit dem man sich jetzt ver­bun­den fühlt, und das bau­end und we­bend ist an der in­ners­ten as­tra­li­schen We­sen­heit des Men­schen sel­ber. Es wird ei­nem ganz an­schau­lich - und es wur­de der ägyp­ti­schen See­le, die durch die Her­mes-In­i­tia­ti­on ging, ganz an­schau­lich -, daß jetzt, nach­dem sie aus ih­ren Hül­len her­aus ist und durch­ge­gan­gen ist durch das vor­hin «wel­tall­wei­te Da­sein» Ge­nann­te, sie sich ver­bun­den fühl­te mit ei­ner We­sen­heit. Und die See­le kann füh­len die Ei­gen­schaf­ten die­ser We­sen­heit, nur daß sie sich sel­ber wie da­r­in­nen fühlt in die­sen Ei­gen­schaf­ten, nicht au­ßer­halb die­ser We­sen­heit, und sie kann wis­sen: Die­se We­sen­heit ist da, ist real da; aber man ist zu­g­leich inn­er­halb die­ser We­sen­heit. Und der ers­te Ein­druck, den man von die­ser We­sen­heit be­kommt, ist der, daß man sich sagt: In die­ser We­sen­heit ru­hen ja die Kräf­te, die die See­le durch­tra­gen von ei­ner In­kar­na­ti­on zur an­de­ren, ru­hen auch die Kräf­te, wel­che die See­le er­leuch­ten zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt. Das al­les ist da drin­nen. Aber wenn dir wie geis­ti­ge Wel­ten­wär­me ei­ne Kraft ent­ge­gen­weht, die eben die See­le von dem To­de zu der neu­en Ge­burt hin­über­trägt, wenn dir wie geis­ti­ges Licht ent­ge­gen­dringt, was die See­len er­leuch­tet zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt, und wenn du fühlst, wie die­se Wär­me und die­ses Licht aus­strö­men von der We­sen­heit, mit der du da ve­r­ei­nigt bist, so bist du doch jetzt in ei­ner ganz be­son­de­ren La­ge. Du hast gleich­sam trin­ken müs­sen den Le­the­trank, hast ver­ges­sen müs­sen dei­ne Kunst des Ver­ste­hens, die dich früh­er durch die phy­sisch-sinn­li­che Welt durch­ge­führt hat, hast ab­le­gen müs­sen dei­ne frühe­re Ur­teils­kraft, dei­ne In­tel­lek­tua­li­tät, denn die könn­ten dich hier nur be­ir­ren, und Neu­es hast du noch nicht er­wor­ben. Du stehst, in­dem du die Wel­ten­wär­me fühlst, die die See­le zu der neu­en Ge­burt trägt, in dem Kräf­te­meer da­r­in­nen, das die See­le er­leuch­tet von dem To­de bis zur neu­en Ge­burt. Du fühlst al­so die Kraft und das Licht, die von der We­sen­heit aus­ge­hen. Du siehst die­se We­sen­heit so an, als ob du gar nicht an­ders könn­test, als sie fra­gen: Wer bist du? - denn nur du al­lein kannst mir sa­gen, wer du bist, und nur dann al­lein kann ich wis­sen, was mich als men­sch­li­ches In­nen­we­sen hin­über­trägt von 
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dem To­de zu der neu­en Ge­burt. Nur dann al­so, wenn du es mir sagst, kann ich wis­sen, was mei­nes Men­schen in­ners­tes We­sen ist! - Und stumm, schweig­sam bleibt die We­sen­heit, mit der man sich so ver­bun­den weiß. Man fühlt, in ihr liegt das Tiefs­te, was mit ei­nem selbst als Tiefs­tes ver­bun­den ist. Der Drang ent­steht nach Selbs­t­er­kennt­nis,nach Wis­sen, was man ist - und stumm und schweig­sam bleibt die We­sen­heit.
Man muß die­ser stum­men, schweig­sa­men We­sen­heit erst ei­ne Wei­le ge­gen­über­ge­stan­den ha­ben, und man muß tief emp­fun­den ha­ben die Sehn­sucht, jetzt auf ei­ne neue Art das Wel­ten­rät­sel ge­löst zu be­kom­men, man muß die Sehn­sucht lan­ge ge­nug emp­fun­den ha­ben, das Wel­ten­rät­sel auf ei­ne Wei­se ge­löst zu be­kom­men, wie es nie­mals auf der phy­si­schen Er­de ge­löst wer­den kann, man muß her­ein­ge­bracht ha­ben in die­se Welt zu die­ser We­sen­heit die tie­fe Sehn­sucht als ei­ge­ne Kraft, das Wel­ten­rät­sel in die­ser dem phy­si­schen Da­sein frem­den Art ge­löst zu er­hal­ten, und ganz muß die See­le le­ben in der Sehn­sucht, in die­ser Art das Wel­ten­rät­sel ge­löst zu be­kom­men: Dann, wenn man sich ve­r­ei­nigt ge­fühlt hat mit der stum­men, schweig­sa­men geis­ti­gen We­sen­heit> mit der man ve­r­ei­nigt ist, und in ihr ge­lebt hat mit der eben ge­schil­der­ten Sehn­sucht nach Wel­t­rät­sel­lö­sung, dann fühlt man, daß aus­strömt in die geis­ti­ge We­sen­heit, mit der man ve­r­ei­nigt ist, die Kraft der ei­ge­nen Sehn­sucht. Und weil die­se Kraft der ei­ge­nen Rät­sel­lö­se-Sehn­sucht aus­strömt in die We­sen­heit die­ser geis­ti­gen Ge­stalt, ge­biert nach ei­ni­ger Zeit die­se We­sen­heit et­was,was als ei­ne an­de­re We­sen­heit aus ihr her­vor­geht. Aber es ist nicht so wie ei­ne ir­di­sche Ge­burt, was da ge­bo­ren wird. Man weiß auch gleich durch sein Schau­en, daß es nicht wie ei­ne ir­di­sche Ge­burt ist. Nein, ei­ne ir­di­sche Ge­burt ent­steht in der Zeit, sie tritt auf in der Zeit. Was man aber jetzt schaut, was die eben ge­schil­der­te We­sen­heit ge­biert, von dem weiß man: Das wird aus ihr ge­bo­ren, das wur­de aus ihr ge­bo­ren seit ur­u­ral­ten Zei­ten - im­mer, und die­se Ge­burt dau­ert aus ur­u­ral­ten Zei­ten bis in die Ge­gen­wart he­r­ein fort. Man hat die­ses Ge­bo­ren­wer­den ei­ner We­sen­heit aus der an­de­ren nur eben bis­her nicht ge­se­hen, es hat sich den Bli­cken bis­her entzo­gen. Da­rin be­steht die­ses Ge­bo­ren­wer­den, däß es ei­gent­lich im­mer da ist, aber daß da­durch, daß man 
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sich durch sei­ne Rät­sel­lo­se-Sehn­sucht da­zu be­reit­ge­macht hat, man es jetzt schaut, daß es jetzt Wahr­neh­mung ist in der geis­ti­gen Welt. Das weiß man. Man sagt sich al­so nicht: Da wird jetzt ei­ne We­sen­heit ge­bo­ren -, son­dern man sagt sich: Aus der We­sen­heit, mit der du dich ve­r­ei­nigt hast, wur­de seit ur­u­ral­ten Zei­ten im­mer ei­ne We­sen­heit ge­bo­ren; jetzt aber wird die­ses Ge­bo­ren­wer­den der We­sen­heit und die ge­bo­re­ne We­sen­heit sel­ber für dich wahr­nehm­bar.
Was ich Ih­nen jetzt ge­schil­dert ha­be, so gut es mit den Wor­ten un­se­rer Spra­che geht, das ist das, wo­zu der Her­mes-In­i­tia­tor sei­ne Schü­ler ge­führt hat. Und die Emp­fin­dun­gen, die ich Ih­nen eben cha­rak­te­ri­sier­te - ich möch­te sa­gen wie mit stam­meln­den Wor­ten, denn die Din­ge ent­hal­ten so viel, daß die Wor­te un­se­rer Spra­che die Din­ge nur stam­melnd zum Aus­druck brin­gen kön­nen -, die­se Emp­fin­dun­gen wa­ren die Er­leb­nis­se der so­ge­nann­ten ägyp­ti­schen Isis­Ein­wei­hung. Wer die Isis-Ein­wei­hung durch­mach­te, sag­te sich eben, wenn er an die Ufer des wel­tall­wei­ten Da­seins ge­kom­men war und die We­sen­hei­ten ge­schaut hat­te, die zum Bei­spiel phy­si­schen Leib und Äther­leib kon­sti­tu­ie­ren, wenn er ge­gen­über der schweig­sa­men Göt­tin ge­stan­den hat­te, von wel­cher Wär­me und Licht für das Da­sein des In­ners­ten der Men­schen­see­le aus­ge­hen: Das ist die Isis! Das ist die stum­me, die schweig­sa­me Göt­tin, de­ren Ant­litz kei­nem ent­hüllt wer­den kann, der nur mit sterb­li­chen Au­gen schaut, de­ren Ant­litz nur de­nen ent­hüllt wer­den kann, die sich durch­ge­ar­bei­tet ha­ben bis zu den Ufern, die ge­schil­dert wor­den sind, da­mit sie schau­en kön­nen mit je­nen Au­gen, die von In­kar­na­ti­on zu In­kar­na­ti­on ge­hen, und die nicht mehr sterb­lich sind. Denn sterb­li­chen Au­gen hüllt ein un­durch­dring­li­cher Sch­lei­er die­se Ge­stalt der Isis zu!
Wenn so der zu In­i­ti­ie­ren­de die Isis ge­schaut hat­te und ge­lebt hat­te mit der ge­schil­der­ten Emp­fin­dung in der See­le, dann ver­nahm er das, was ge­schil­dert wor­den ist als Ge­burt. Was war die­se «Ge­burt»? Die­se Ge­burt ver­nahm er als das, was man be­zeich­nen kann als «in al­le Räu­me Hin­aus­tö­nen des­sen, was Sphä­ren­mu­sik ist», und als das Zu­sam­men­ge­hen der Sphä­ren­mu­sik­tö­ne mit dem, was man das Wel­ten­wort, das sc­höp­fe­ri­sche Wel­ten­wort nennt, das die Räu­me durch­dringt und in die We­sen­hei­ten hin­ein­gießt al­les, was so in die 
#SE144-055
We­sen­hei­ten hin­ein­ge­gos­sen wer­den muß, wie dann hin­ein­ge­gos­sen wer­den muß in den phy­si­schen Leib und Äther­leib die See­le, wenn sie durch­ge­gan­gen ist durch das Le­ben zwi­schen Tod und neu­er Ge­burt. Al­les, was so in die äu­ße­re phy­si­sche Welt von der geis­ti­gen Welt aus hin­ein­ge­gos­sen wer­den muß, da­mit das Hin­ein­ge­gos­se­ne dann in­ner­lich, see­len­haft ist, al­les das wird hin­ein­ge­gos­sen von der die Räu­me durch­tö­nen­den Sphä­ren­har­mo­nie, die all­mäh­lich sich so ge­stal­tet, daß sie ver­nom­men wer­den kann - be­deut­sam, in­ner­li­che Be­deut­sam­keit aus­drü­ckend - als das Wel­ten­wort, das die We­sen­hei­ten be­seelt, die durch die Kräf­te von Wär­me und Licht durch­lebt wer­den und die sich hin­ei­n­er­gie­ßen in die­je­ni­gen Kör­per, in die­je­ni­gen Lei­ber, die aus den gött­li­chen Kräf­ten und We­sen­hei­ten ent­sprin­gen, wel­che man schon mit dem vor­her­ge­hen­den Schau­en er­bli­cken kann.
So schau­te man hin­ein in die Welt der Sphä­ren­har­mo­nie, in die Welt des Wel­ten­wor­tes, so schau­te man hin­ein in die Welt,wel­che die ei­gent­li­che Hei­mat der Men­schen­see­le ist in der Zeit, wenn die­se Men­schen­see­le lebt zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt. Was sich tief ver­hüllt im phy­si­schen ir­di­schen Da­sein des Men­schen, was aber dann zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt im Ab­glan­ze lebt des Lich­tes und der Wär­me, was sich aber tief ver­hü­lit in der phy­si­schen Welt als die Welt der Sphä­ren­tö­ne und des Wel­ten­wor­tes, das er­leb­te man durch die Her­mes-Ein­wei­hung als ge­bo­ren­wer­dend aus der Isis. Die Isis ist da­mit dann vor ei­nem ste­hend, so daß sie auf der ei­nen Sei­te sel­ber da­steht, auf der an­de­ren Sei­te ei­nem ge­bo­ren hat die an­de­re We­sen­heit, die man an­zu­sp­re­chen hat als die Wel­ten­tö­ne und das Wel­ten­wort. Jetzt fühlt man sich in der Ge­nos­sen­schaft der Isis und des von ihr ge­bo­re­nen Wel­ten­wor­tes. Und die­ses «Wel­ten­wort» ist zu­nächst die Er­schei­nung des Osi­ris. «Isis in der Ge­mein­schaft mit Osi­ris », so tre­ten sie auf vor der un­mit­tel­ba­ren An­schau­ung; denn so wa­ren sie in der ur­äl­tes­ten ägyp­ti­schen Ein­wei­hung ver­b­rei­tet, daß Osi­ris zu­g­leich Sohn und Ge­mahl war der Isis. Das emp­fand man, daß er Sohn und Ge­mahl war der Isis. Und das mach­te in der äl­te­ren ägyp­ti­schen Ein­wei­hung das We­sent­li­che aus, daß der zu In­i­ti­ie­ren­de durch die­se Ein­wei­hung die Ge­heim­nis­se des see­len­haf­ten Da­seins er­fuhr, das mit dem Men­schen ver­bun­den bleibt, auch wenn 
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er die Zeit durch­macht, die zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt liegt. Durch die Ver­bin­dung mit dem Osi­ris war es mög­lich, sich in sei­ner tie­fe­ren Be­deu­tung als Mensch zu er­ken­nen.Was dar­ge­s­tellt wor­den ist, be­grün­de­te al­so, daß der ägyp­ti­sche Ein­ge­weih­te Wel­ten­wort und Wel­ten­tö­ne als die Er­klä­rer sei­ner ei­ge­nen We­sen­heit in der spi­ri­tu­el­len Welt traf. Das war aber in der al­ten ägyp­ti­schen Zeit nur bis zu ei­nem ge­wis­sen Zeit­punk­te der Fall. Von die­sem ge­wis­sen Zeit­punk­te ab hör­te es auf. Und es ist ein gro­ßer Un­ter­schied - das zei­gen auch die Schau­un­gen der Aka­sha-Chro­nik, wenn der Mensch heu­te in die al­ten Zei­ten zu­rück­blickt - zwi­schen dem, was der ägyp­ti­sche Ein­ge­weih­te in den alt­ä­gyp­ti­schen Tem­peln er­leb­te, und dem, was er in spä­te­ren Zei­ten er­leb­te.
Wol­len wir uns auch ein­mal vor die See­le sch­rei­ben, was der Ein­ge­weih­te in den spä­te­ren Zei­ten er­leb­te. Da konn­te er auch durch die wel­tall­wei­ten Ge­fl­de ge­führt wer­den bis zu den Ufern des Da­seins, da konn­te er er­fah­ren al­le die We­sen­hei­ten, die den phy­si­schen Leib und Äther­leib des Men­schen auf­bau­en,da konn­te er hin­t­re­ten an die Ufer des Da­seins und konn­te an­sich­tig wer­den der schweig­sa­men, stum­men Isis und wahr­neh­men an ihr das Wär­m­e­da­sein, das für den Men­schen die Kräf­te ent­hält, die vom To­de zu ei­ner neu­en Ge­burt hin­über­füh­ren. Da konn­te er auch das Licht er­ken­nen, das die See­le zwi­schen dem To­de und der neu­en Ge­burt er­leuch­tet, die Sehn­sucht ent­stand auch, zu hö­ren das Wel­ten­wort und die Wel­ten­har­mo­me. Sehn­sucht leb­te in der See­le, wenn sich die See­le ve­r­ei­nig­te mit der schweig­sa­men, stum­men Göt­tin Isis. Aber - die Göt­tin blieb stumm und schweig­sam! Kein Osi­ris konn­te in der spä­te­ren Zeit ge­bo­ren wer­den, kei­ne Wel­ten­har­mo­nie er­tön­te, kein Wel­ten­wort er­klär­te das­je­ni­ge, was sich ban­ge jetzt zeig­te als Wel­ten­wär­me und Wel­ten­licht. Und es war dann der See­le des zu In­i­ti­ie­ren­den so, daß sie ih­re Er­leb­nis­se nicht an­ders hat aus­sp­re­chen kön­nen, als in­dem sie et­wa sag­te: So schaue ich trau­ernd hin­auf, ge­quält von Wis­sens­durst und Wis­sens­sehn­sucht, zu dir, o Göt­tin! Und du bleibst der ge­quäl­ten, der leid­vol­len men­sch­li­chen See­le, die, weil sie sich sel­ber nicht ver­ste­hen kann, sich wie aus­ge­löscht vor­kommt, wie wenn sie ihr Da­sein ver­lie­ren müß­te -, du bleibst die­ser Men­schen­see­le schweig­sam und 
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stumm! - Und trau­ernd mach­te die Göt­tin ih­re Ge­bär­de, aus­drü­ckend, daß sie ohn­mäch­tig ge­wor­den war zum Ge­bä­ren des Wel­ten­wor­tes und der Wel­ten­tö­ne. Das er­kann­te man an ihr, daß man ihr en­t­ris­sen hat die Kraft zum Ge­bä­ren und zum An-der-Sei­te-Ha­ben des Osi­ris, des Soh­nes und des Ge­mahls. En­t­ris­sen fühl­te man den Osi­ris der Isis.
Die­je­ni­gen, die die­se Ein­wei­hung durch­mach­ten und wie­der zu­rück­ka­men in die phy­si­sche Welt, hat­ten ei­ne erns­te, aber re­sig­nie­ren­de Wel­t­an­schau­ung. Sie kann­ten sie, die hei­li­ge Isis, aber sie fühl­ten sich als die « Söh­ne der Wit­we». Ernst und re­sig­nie­rend war die Wel­t­an­schau­ung der « Söh­ne der Wit­we». Und der Zeit­punkt zwi­schen der al­ten Ein­wei­hung, wo man die Ge­burt des Osi­ris in den al­ten ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en mit­ma­chen konn­te, und der, wo man nur die stum­me, die schweig­sa­me, die trau­ern­de Isis traf und ein Sohn der Wit­we in den ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en wer­den konn­te, der Zeit­punkt, der die bei­den Ab­schnit­te der ägyp­ti­schen Ein­wei­hung trennt,wel­cher ist es? Es ist der Zeit­punkt, in dem Mo­ses ge­lebt hat. Denn so er­füll­te sich das Kar­ma Ägyp­tens, daß Mo­ses nicht nur ein­ge­weiht wor­den ist in die Mys­te­ri­en­ge­heim­nis­se Ägyp­tens, son­dern daß er sie zu­g­leich mit­ge­nom­men hat. In­dem er sein Volk aus Ägyp­ten her­aus­führ­te, nahm er den Teil der ägyp­ti­schen Ein­wei­hung mit, der zu der trau­ern­den Isis, die sie spä­ter war> hin­zu­ge­fügt hat die Osi­ris-In­i­tia­ti­on. So war der Über­gang von der ägyp­ti­schen Kul­tur zu der Kul­tur des Al­ten Te­s­ta­men­tes. Ja, Mo­ses hat­te hin­weg­ge­tra­gen das Ge­heim­nis des Osi­ris,das Ge­heim­nis von dem Wel­ten­wort! Und hät­te er nicht zu­rück­ge­las­sen die ohn­mäch­ti­ge Isis, dann hät­te ihm nicht er­tö­nen kön­nen, was ihm er­tö­nen muß­te in der Art, wie er es für sein Volk ver­ste­hen muß­te, das gro­ße, be­deut­sa­me Wort «Ich bin der Ich-bin, ejeh as­her ejeh». So über­trug sich ägyp­ti­sches Ge­heim­nis auf alt­he­bräi­sches Ge­heim­nis.
Da­mit wur­de ver­sucht, in Wor­ten, mit de­nen eben sol­che Din­ge dar­ge­s­tellt wer­den kön­nen, zu zei­gen, wie die Er­leb­nis­se wa­ren in den Za­ra­thu­s­t­ra-Mys­te­ri­en und in den ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en. Die Din­ge las­sen sich nicht mit ab­strak­ten Wor­ten dar­s­tel­len. Denn wor­auf es an­kommt, ist doch, daß die See­le ge­ra­de die ent­sp­re­chen­den Er­leb­nis­se durch­macht, die ich zu cha­rak­te­ri­sie­ren ver­such­te. Und wich­tig 
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ist es nun, nach­zu­füh­len, was in der See­le des spä­ter zu in­i­ti­ie­ren­den Ägyp­ters vor­ging, nach­zu­füh­len,wie sich sei­ne See­le hin­auf­leb­te in die höhe­ren Wel­ten, wie er Isis mit dem Trau­er­bli­cke traf, Isis mit dem Sch­mer­zen­s­ant­litz, die Trau­er­blick und Sch­mer­zen­s­ant­litz hat­te, weil sie die Men­schen­see­le schau­en muß­te, die Sehn­sucht und Wis­sens­durst nach den geis­ti­gen Wel­ten ha­ben konn­te, die aber nicht be­frie­digt wer­den konn­te.So auch emp­fan­den noch ge­wis­se grie­chi­sche Ein­ge­weih­te das­sel­be We­sen, das die Ägyp­ter als die spä­te­re Isis an­spra­chen. Da­her das Erns­te der grie­chi­schen In­i­tia­ti­on da, wo sie in ih­rem Erns­te auf­tritt. Denn, was war empftm­den wor­den von dem zu In­i­ti­ie­ren­den? - Was früh­er in den über­sin­nIi­chen Wel­ten er­lebt wor­den war, was die­se über­sinn­li­chen Wel­ten sinn­voll ge­macht hat, in­dem sie durch­k­lun­gen wa­ren von Wel­ten­wort und Wel­ten­ton, das war jetzt nicht mehr da. Wie ver­ö­det und ver­las­sen vom Wel­ten­wort, so wa­ren die über­sinn­li­chen Wel­ten, in die der Mensch durch die frühe­re In­i­tia­ti­on hat hin­ein­kom­men kön­nen. Der Za­ra­thu­s­t­ra-Ein­ge­weih­te konn­te sich noch be­frie­digt füh­len, wenn ihm in die­sen Wel­ten die We­sen ent­ge­gen­t­ra­ten, von de­nen ge­spro­chen wor­den ist, denn er fühl­te sich noch be­frie­digt von dem Wel­ten­licht, das er als Ahu­ra Maz­dao emp­fand. Er emp­fand es männ­lich, son­nen­haft; der Ägyp­ter emp­fand es weib­lich, mon­den­haft. Und der höh­er zu In­i­ti­ie­ren­de emp­fand dann auch in der Za­ra­thu­s­t­ra-In­i­tia­ti­on das Wel­ten­wort. Er emp­fand es nicht so kon­k­ret, ge­bo­ren wer­dend aus ei­ner sol­chen We­sen­heit, wie es die Isis ist; aber er er­fuhr es, und er kann­te Sphä­ren­har­mo­nie und Wel­ten­wort.
Jetzt fühl­te man in der spä­te­ren ägyp­ti­schen Zeit - aber auch in den üb­ri­gen Län­dern wäh­rend die­ser spä­te­ren ägyp­ti­schen Zeit -, wenn man sich als Mensch in die höhe­ren Wel­ten hin­auf­leb­te, ganz ähn­lich wie auch der heu­ti­ge Mensch noch fühlt, wie es im An­fan­ge des heu­ti­gen Vor­tra­ges ge­sagt wor­den ist. Man steigt hin­auf in die höhe­ren Wel­ten, man wird be­kannt mit all den We­sen­hei­ten, die an dem Zu­stan­de­kom­men des phy­si­schen Lei­bes und des Äther­lei­bes mit­zu­ar­bei­ten ha­ben, und man fühlt sich ver­las­sen, fühlt sich ein­sam, wenn nichts an­de­res ein­tritt als das Ge­sag­te, weil man et­was in sich hat, was be­gehrt 
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nach Wel­ten­wort und Wel­ten­har­mo­nie, und weil ei­nem Wel­ten­wort und Wel­ten­har­mo­nie nicht er­tö­nen kön­nen. Heu­te fühlt man sich ver­las­sen und ein­sam. In der spä­te­ren ägyp­ti­schen Zeit fühl­te man sich nicht nur ver­las­sen und ein­sam, son­dern man fühl­te sich - wenn man das war, was ge­nannt wur­de «ein ech­ter Sohn der Wit­we» und man her­aus war aus phy­si­schem Leib und Äther­leib und man in den geis­ti­gen Wel­ten war - als Men­schen­see­le so, daß man sein Füh­len nur in die Wor­te klei­den konn­te: Der Gott schickt sich an, weg­zu­ge­hen aus den Wel­ten, die du im­mer be­t­re­ten hast, wenn du das Wel­ten­wort ge­fühlt hast, der Gott ist da un­wirk­sam ge­wor­den! Und im­mer mehr und mehr ver­dich­te­te sich die­ses Ge­fühl zu dem, was man nen­nen kann das über­sinn­li­che Äqui­va­lent des­sen, was ei­nem in der Sin­nes­welt als das Ster­ben des Men­schen ent­ge­gen­tritt: wenn man hier ei­nen Men­schen ster­ben sieht> wenn man weiß, er ver­läßt die phy­si­sche Welt. Und wenn man nun als Ein­ge­weih­ter der spä­te­ren ägyp­ti­schen Zeit in die geis­ti­gen Wel­ten hin­auf­s­tieg, so war man der Teil­neh­mer des lang­sa­men Abs­ter­bens des Got­tes. Wie man bei ei­nem Men­schen fühlt, wenn er in die geis­ti­ge Welt hin­ein­geht, so fühl­te man als Ein­ge­weih­ter der spä­te­ren ägyp­ti­schen Zeit,me und das Merk­wür­di­ge der spä­te­ren ägyp­ti­schen In­i­tia­ti­on, daß man sich ei­gent­lich hin­auf­leb­te in die geis­ti­gen Wel­ten, nicht zur Won­ne und Se­lig­keit, son­dern um teil­zu­neh­men an dem all­mäh­li­chen Hins­ter­ben ei­nes Got­tes, der als Wel­ten­wort und Wel­ten­ton in die­sen höhe­ren Wel­ten vor­han­den war.
Aus die­ser Stim­mung be­r­aus hat sich all­mäh­lich der My­thos von dem Osi­ris ver­dich­tet, der der Isis en­t­ris­sen wird,der nach Asi­en hin­über­ge­führt wird und um den die Isis trau­ert.
Wir ha­ben uns mit die­sem Vor­tra­ge an das ei­ne Ufer ge­s­tellt, an das ei­ne Ufer je­nes Stro­mes, wel­cher die Mensch­heits­ent­wi­cke­lung in zwei Tei­le teilt. Wir sind her­ge­kom­men von der Rich­tung die­ser Mensch­heits­ent­wi­cke­lung bis an das Ufer, ste­hen an dem Ufer und ha­ben uns die­ses Ste­hen ver­ge­gen­wär­tigt durch die Stim­mung des spä­te­ren ägyp­ti­schen Ein­ge­weih­ten, des «Soh­nes der Wit­we», der 
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ein­ge­weiht wird, um Trau­er und Re­si­g­na­ti­on zu er­le­ben. Es steht uns nun be­vor, mit dem Kahn der Geis­tes­wis­sen­schaft den Fluß zu durch­fah­ren, der die bei­den Ufer der men­sch­li­chen Ent­wi­cke­lung trennt. Wir wol­len im letz­ten Vor­tra­ge se­hen, was an dem an­de­ren Ufer ist, wenn wir un­se­ren Kahn von der Stät­te ab­sto­ßen, an der wir er­fah­ren ha­ben die Trau­er um den in den Him­meln ster­ben­den Gott, wenn wir die Stät­te ver­las­sen, um ei­nen Strom zu durch­schwim­men, und an­kom­men am an­de­ren Ufer. Wir wol­len se­hen, wenn wir an dem an­de­ren Ufer an­kom­men mit der Er­in­ne­rung, daß wir vor­her er­lebt ha­ben das Hins­ter­ben ei­nes Got­tes in den Him­meln, was sich uns dann auf der an­de­ren Sei­te die­ses Stro­mes dar­bie­tet, wenn uns der Kahn der Geis­tes­wis­sen­schaft da­hin trägt.
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Wir ha­ben vor­ges­tern von den Er­leb­nis­sen der men­sch­li­chen See­le ge­gen­über den Mys­te­ri­en­prin­zi­pi­en des Al­ter­tums ge­spro­chen, den mor­gen­län­di­schen, ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en­prin­zi­pi­en. Da­mit sind wir ge­wis­ser­ma­ßen zum letz­ten Tei­le der Ein­wei­hungs­schrit­te ge­kom­men. Denn wir ha­ben als cha­rak­te­ris­tisch für al­les Mys­te­ri­en­we­sen die vier Schrit­te an­ge­führt: Her­an­kom­men bis an die Gren­ze des To­des, Be­kannt­schaft ma­chen mit dem Le­ben in der ele­men­ta­ri­schen Welt, Schau­en der Son­ne um Mit­ter­nacht, und Ste­hen vor den obe­ren und un­te­ren Göt­tern. Es ist ein Ste­hen vor un­te­ren Göt­tern, wenn man auf der ei­nen Sei­te, die­je­ni­gen Kräf­te wahr­zu­neh­men hat, wel­che al­les re­gie­ren, was sich auf die men­sch­li­che Leib­lich­keit be­zieht, die im Schla­fe zu­rück­b­leibt als phy­si­scher Leib und Äther­leib. Da hat man es zu tun mit den un­te­ren Göt­tern im wei­tes­ten Sin­ne des Wor­tes. Auf der an­de­ren Sei­te hat man von den obe­ren Göt­tern bei all den Kräf­ten zu sp­re­chen, die zu tun ha­ben mit der in­ners­ten We­sen­heit des Men­schen, mit dem al­so, was durch die ver­schie­de­nen In­kar­na­tio­nen durch­geht: Ich und as­tra­li­scher Leib. Schil­dern konn­te ich vor­ges­tern, wie die Er­leb­nis­se ei­nes heu­ti­gen Men­schen sind, der mit dem Mys­te­ri­en­we­sen be­kannt wird> wenn er in der Aka­sha-Chro­nik zu­rück­schaut in die Er­leb­nis­se, wel­che Men­schen­see­len inn­er­halb der Mys­te­ri­en in den al­ten Zei­ten durch­mach­ten. Und auf den tra­gi­schen Ein­druck muß­ten wir hin­wei­sen, wel­chen die ägyp­ti­schen ein­zu­wei­hen­den See­len emp­fin­gen ge­gen­über den Ve­r­än­de­run­gen, die mit je­ner Wel­ten­macht vor­ge­gan­gen wa­ren> die inn­er­halb der ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en als die «Isis» be­zeich­net wor­den ist. Ge­nom­men wur­de der Isis - das ist ja be­kannt aus der Os­fris-Sa­ge - der Ge­mah1, über­wun­den, von dem Fein­de hin­weg­ge­führt, so­daß wir der Isis das­je­ni­ge en­t­ris­sen se­hen, was wir als Osi­ris be­zeich­net ha­ben. Aber auch für das Le­ben in den höhe­ren Wel­ten ha­ben wir ken­nen­ge­lernt die Fol­ge die­ser ve­r­än­der­ten La­ge im Le­ben der Isis. Die See­le, wel­che sich in den spä­te­ren ägyp­ti­schen Zei­ten hin­au­f­er­ho­ben hat­te in die spi­ri­tu­el­len 
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Wel­ten, sie wur­de zur Teil­neh­me­rin an dem all­mäh­lich für die höhe­ren Wel­ten ster­ben­den Got­te, der hin­un­ter­s­tieg in die ir­di­sche Re­gi­on: an dem Schick­sal des Osi­ris. Denn so wur­de die Sa­che emp­fun­den. Es ist nun au­ßer­or­dent­lich schwie­rig, in Ide­en und Be­grif­fen von der wei­te­ren Fort­ent­wi­cke­lung die­ses ge­wis­ser­ma­ßen «Göt­ter­schick­sa­les» zu sp­re­chen. Aber da wir uns in be­zug auf die intims­ten Din­ge der höhe­ren Wel­ten da­ran ge­wöhnt ha­ben, auch wohl da, wo un­se­re schon so pro­fan ge­wor­de­ne Spra­che mit Be­grif­fen und Ide­en in Wor­ten nicht aus­reicht, Bil­der hin­zu­zu­neh­men, so sei das, was et­was wie ein Leit­mo­tiv der heu­ti­gen Au­s­ein­an­der­set­zun­gen bil­den soll, in ei­nem Bil­de aus­ge­drückt, das Sie wohl ver­ste­hen wer­den.
Wir ver­set­zen uns in die tra­gi­sche Stim­mung des zu In­i­ti­ie­ren­den der ägyp­ti­schen Zeit, ver­set­zen uns hin­ein, wie die­se Stim­mung da­durch ent­stan­den ist, daß er sich sa­gen muß­te, was sei­ne Er­leb­nis­se aus­drück­te: Ehe­dem fand ich, wenn ich hin­auf kam in die spi­ri­tu­el­len Wel­ten, den Osi­ris, durch­drin­gend die Wei­ten mit dem sc­höp­fe­ri­schen Wort und sei­nem Sinn, das dar­s­tellt die Grund­kräf­te al­les Seins und Wer­dens. Stumm und schweig­sam ist es ge­wor­den. Der Gott, der als Osi­ris be­zeich­net wor­den ist, hat die­se Re­gi­on ver­las­sen. Er hat sich an­ge­schickt, in an­de­re Re­gio­nen zu drin­gen. Er ist hin­un­ter­ge­s­tie­gen in die ir­di­sche Re­gi­on, um in die See­len der Men­schen ein­zu­zie­hen. - Erst da­mals wur­de er, den Men­schen­see­len früh­er geis­tig kund war, auch im phy­si­schen Le­ben of­fen­bar, als Mo­ses die Stim­me ver­nahm in der Welt, die ei­gent­lich früh­er nur in den spi­ri­tu­el­len Wel­ten hat ge­hört wer­den kön­nen: «Ejeh as­her ejeh! » Ich bin der Ich-bin, der da war, der da ist, der da sein wird! Und dann ging das Ein­le­ben die­ser We­sen­heit, die all­mäh­lich als das sc­höp­fe­ri­sche Wort sich in den spi­ri­tu­el­len Wel­ten für das Er­leb­nis des Ein­zu­wei­hen­den ver­lo­ren hat­te, über in die Er­den­re­gi­on, da­mit es all­mäh­lich auf­le­ben konn­te in den See­len der Er­den­men­schen, und in die­sem Auf­le­ben zu im­mer höhe­rer und höhe­rer Glo­rie die wei­te­re Ent­wi­cke­lung der Er­de be­feu­ern konn­te - bis zum En­de der Er­den­ent­wi­cke­lung.
Ver­su­chen wir uns ein­mal so recht leb­haft in die Stim­mung ei­nes sol­chen zu In­i­ti­ie­ren­den zu ver­set­zen, wie er in den spi­ri­tu­el­len Re­gio­nen, die er zu­nächst er­rei­chen kann, das sc­höp­fe­ri­sche Wort 
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hin­schwin­den fühl­te, wie es un­ter­taucht in die ir­di­sche Re­gi­on, dem spi­ri­tu­el­len Blick zu­nächst ver­schwin­det. Ver­fol­gen wir die Er­den­ent­wi­cke­lung, wie nun die­ses sc­höp­fe­ri­sche Wort für den spi­ri­tu­el­len Blick so fort­sch­rei­tet> wie et­wa ein Fluß, der an der Ober­fläche ge­we­sen ist und dann un­ter der Erd­ober­fläche für ei­ne ge­wis­se Zeit ver­schwin­det, um spä­ter an an­de­rer Stel­le wie­der her­vor­zu­t­re­ten. Und es trat wie­der her­vor, was die in tra­gi­scher Stim­mung sich be­fln­den­den, in den spä­te­ren ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en zu in­i­ti­ie­ren­den See­len hin­ab- sin­ken ge­se­hen ha­ben. Es trat her­vor, und schau­en konn­ten es in den spä­te­ren Zei­ten die­je­ni­gen, die am Mys­te­ri­en­we­sen­teil­neh­men durf­ten. Und ins Bild muß­ten sie brin­gen, was sie schau­en konn­ten> was da wie­der her­auf­s­tieg, aber jetzt so her­auf­s­tieg, daß es nun­mehr zur Er­den­ent­wi­cke­lung ge­hör­te.
Wie stieg her­auf, was im al­ten Ägyp­ten un­ter­ge­taucht war? - So stieg es her­auf, daß es sicht­bar wur­de in je­ner hei­li­gen Scha­le, die da be­zeich­net wird als der «Hei­li­ge Gral», die da ge­hü­tet wird von den Rit­tern des Hei­li­gen Gral. Und im Auf­s­tieg des Hei­li­gen Gral kann emp­fun­den wer­den, was im al­ten Ägyp­ten hin­un­ter­ge­taucht ist. In die­sem Auf­s­tei­gen des Hei­li­gen Gral steht vor uns al­les das, was nach­christ­li­ches Wie­de­rer­neu­ern des al­ten Mys­te­ri­en­we­sens ist. Im Grun­de ge­nom­men sch1ießt das Wort «Hei­li­ger Gral» und al­les, was mit ihm zu­sam­men­hängt, das Wie­der­auf­tau­chen des mor­gen­län­di­schen Mys­te­ri­en­we­sens in sich ein.
Al­les, was zu ei­ner be­stimm­ten Zeit in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung auf­tritt, um die­se Mensch­heits­ent­wi­cke­lung fort­zu­füh­ren, das muß in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung in sich ent­hal­ten ei­ne Art Wie­der­ho­lung des Frühe­ren. In ei­ner je­den spä­te­ren Epo­che müs­sen in an­de­rer Form die frühe­ren Er­leb­nis­se der Mensch­heit wie­der her­vor- tre­ten. Wir wis­sen, daß an der drit­ten nachat­lan­ti­schen Kul­tu­re­po­che der men­sch­li­chen Ent­wi­cke­lung ins­be­son­de­re die Emp­fin­dungs­see­le des Men­schen teil­ge­nom­men hat, daß an der vier­ten nachat­lan­ti­schen Kul­tu­re­po­che, an der grie­chisch-latei­ni­schen Epo­che, vor­zugs­wei­se die Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le des Men­schen teil­ge­nom­men hat, und daß in der­je­ni­gen Epo­che, die auf die vier­te folg­te, in der wir selbst noch le­ben, die Be­wußt­s­eins­see­le be­son­ders zur Ent­wi­cke­lung 
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kom­men soll. Die­se Din­ge sind al­le auch für den zu In­i­ti­ie­ren­den wich­tig; denn auch für die­sen müs­sen die ge­wich­tigs­ten Kräf­te der in­i­tia­ti­on in ei­ner ge­wis­sen Epo­che aus­ge­hen von dem­je­ni­gen See­len­g­lie­de, das für die­se Epo­che ganz be­son­ders wich­tig ist.
So hing die ägyp­ti­sche Ein­wei­hung zu­sam­men mit der Emp­fin­dungs­see­le, die grie­chisch-latei­ni­sche Ein­wei­hung hing zu­sam­men mit der Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le, und so muß die In­i­tia­ti­on der fünf­ten nachat­lan­ti­schen Kul­tu­re­po­che mit der Be­wußt­s­eins­see­le des Men­schen zu­sam­men­hän­gen. Aber wie­der­holt muß wer­denn was einst­mals der In­i­ti­ier­te durch­ge­macht hat­te aus den Kräf­ten der Emp­fin­dungs­see­le her­aus, auch in die­ser fünf­ten Epo­che, da sie in ih­rer Mor­gen­rö­te auf­geht, und eben­falls muß wie­der­holt wer­den, was in der vier­ten nachat­lan­ti­schen Kul­tur­pe­rio­de durch­ge­macht wor­den ist. Dann kommt als neu­es hinn, was eben aus der Be­wußt­s­eins­see­le her­aus an un­ter­stüt­zen­den Kräf­ten auch für den In­i­ti­ie­ren­den da sein muß. Gleich­sam Wie­der­ho­lun­gen des­je­ni­gen, um was es sich in den zwei frühe­ren Epo­chen han­del­te, müs­sen auf­t­re­ten und das Neue, das für die Be­wußt­s­eins­see­le be­son­ders wich­tig ist, muß hin­zu­kom­men. Da­her muß der fünf­te nachat­lan­ti­sche Kul­tur­zei­traum da, wo er ins­be­son­de­re zeigt das Her­auf kom­men der neu­en In­i­tia­ti­on, In­sti­tu­tio­nen zei­gen, wel­che dem Men­schen, der Men­schen­see­le, wie­der­ho­len kön­nen die Ge­heim­nis­se, die sich über die men­sch­li­che Ent­wi­cke­lung er­gos­sen ha­ben durch die ägyp­tisch-chal­däi­sche See­le, und wie­der­ho­len kön­nen die Ge­heim­nis­se, die sich in der­je­ni­gen Zeit er­gos­sen hat­ten, die wir die vier­te nachat­lan­ti­sche Kul­tur­pe­rio­de, die grie­chisch-latei­ni­sche Zeit nen­nen, in der auch das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha statt­ge­fun­den hat. Und da­zu­kom­men muß ein Neu­es.
So wie für äl­te­re Zei­ten, so druckt sich auch für die­se neue­ren Zei­ten das, was in den Tie­fen des Mys­te­ri­en­we­sens sich ab­ge­spielt hat, in der äu­ße­ren Dar­stel­lung in den man­nig­fal­tigs­ten Le­gen­den aus, die mehr oder we­ni­ger Ge­heim­nis­se aus­drü­cken, an de­nen die Men­schen­see­le teil­zu­neh­men hat. Da war es not­wen­dig, daß die Ge­heim­nis­se der ägyp­tisch-chal­däi­schen Zeit in ei­ner Art Wie­der­ho­lung vor die See­len des fünf­ten Zei­trau­mes tra­ten. Es wa­ren die Ge­heim­nis­se, die sich be­zo­gen auf den Kos­mos, auf das He­r­ein­strö­men 
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der Kräf­te des Tier­k­rei­ses, der Pla­ne­ten, na­ment­lich aber die Ge­heim­nis­se, die sich be­zo­gen auf das Zu­sam­men­wir­ken von Son­ne und Mond und auf das Wan­dern der Wir­kun­gen von Son­ne und Mond - ich re­de von den schein­ba­ren Be­we­gun­gen, weil die uns die Vor­gän­ge ganz ge­nü­gend cha­rak­te­ri­sie­ren - durch die Zei­chen des Tier­k­rei­ses. Aber ein Un­ter­schied muß­te be­ste­hen zwi­schen dem, wie die­se Ge­heim­nis­se für die fünf­te Kul­tur­pe­rio­de auf­t­ra­ten, und der Art, wie sie in der drit­ten Kul­tur­pe­rio­de auf­t­ra­ten. Es soll­te ja al­les in die Be­wußt­s­eins­see­le he­r­ein­wir­ken, in das, was des Men­schen Per­sön­lich­keit aus­macht, was des Men­schen Per­sön­lich­keit kon­sti­tu­iert. Das ge­schah in ei­ner ganz be­son­de­ren Wei­se da­durch, daß je­ne in­spi­rie­ren­den Kräf­te, die, wenn sich die See­len in die geis­ti­ge Re­gi­on des Kos­mos ver­setz­ten, in der drit­ten nachat­lan­ti­schen Kul­tu­re­po­che ge­schaut wur­den und gleich­sam he­r­ein­ström­ten aus dem Wel­ten­rau­me in die Er­de, wäh­rend des fünf­ten Kul­tur­zei­trau­mes ge­wis­se Men­schen in­spi­rier­ten. So daß es Men­schen gab in der Mor­gen­rö­te der fünf­ten Kul­tu­re­po­che, die nicht ge­ra­de durch ih­re Schu­lung, aber durch ge­wis­se ge­heim­nis­vol­le Wir­kun­gen, die zu­nächst ein­mal ge­scha­hen, die Werk­zeu­ge, die Trä­ger wur­den von kos­mi­schen Wir­kun­gen, wie sie von Son­ne und Mond aus­gin­gen bei de­ren Durch­gang durch die Zei­chen des Tier­k­rei­ses. Und was dann für die Men­schen­see­le er­run­gen wer­den konn­te an Ge­heim­nis­sen durch die­se Men­schen, das war die Wie­der­ho­lung des­sen, was einst durch die Emp­fin­dungs­see­le er­lebt wor­den war. Und die Men­schen, wel­che den Wan­del von kos­mi­schen Kräf­ten durch die Tier­k­reis­zei­chen aus­drück­ten, das wa­ren die, wel­che man nann­te die «Rit­ter von Kö­n­ig Ar­tus, Ta­fel­run­de».
Zwölf wa­ren es, die um­ge­ben wa­ren von ei­ner Schar an­de­rer Men­schen, sie wa­ren aber die Haup­trit­ter. Die an­de­ren Men­schen stell­ten gleich­sam das Ster­nen­heer dar, in sie flos­sen die In­spi­ra­tio­nen ein, die mehr zer­st­reut im Wel­ten­rau­me wa­ren; in die zwölf Rit­ter aber die In­spi­ra­tio­nen, die von den zwölf Rich­tun­gen des Tier­k­rei­ses her­ka­men. Und die In­spi­ra­tio­nen, wel­che von den spi­ri­tu­el­len Kräf­ten von Son­ne und Mond her­ka­men, wa­ren dar­ge­s­tellt durch Kö­n­ig Ar­tus und sei­ne Ge­mah­lin Gi­ne­v­ra. So hat­te man den ver­men­sch­lich­ten
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Kos­mos in «Kö­n­ig Ar­tus, Ta­fel­run­de». Das, was man nen­nen kann die ho­he päda­go­gi­sche Schu­le für die Emp­fin­dungs­see­le des Wes­tens, das ging aus von Kö­n­ig Ar­tus, Ta­fel­run­de. Da­her wird uns er­zählt - und die Le­gen­de be­rich­tet hier in Bil­dern äu­ße­rer Tat­sa­chen von in­ne­ren Ge­heim­nis­sen, die in der Mor­gen­rö­te je­nes Zei­trau­mes mit der Men­schen­see­le ge­scha­hen -, wie die Rit­ter von Kö­n­ig Ar­tus, Ta­fel­run­de die Er­de durch­wan­der­ten und Un­ge­heu­er und Rie­sen tö­te­ten. Was hier in äu­ße­ren Bil­dern dar­ge­s­tellt wird, deu­tet hin auf je­ne Be­müh­un­gen, die mit den Men­schen­see­len ge­macht wor­den sind, wel­che vor­wärts­kom­men soll­ten in be­zug auf die Läu­te­rung und Rei­ni­gung der­je­ni­gen Kräf­te des as­tra­li­schen Lei­bes, die sich eben in je­nen Bil­dern für den Se­her aus­drück­ten, in den Bil­dern von Un­ge­heu­ern und Rie­sen und der­g­lei­chen. Al­les, was al­so die Emp­fin­dungs­see­le durch­le­ben soll­te durch das neue­re Mys­te­ri­en­we­sen, das ist ge­bun­den an die Vor­stel­lun­gen von Kö­n­ig Ar­tus` Ta­fel­run­de.
Was die Ver­stan­des­see­le oder Ge­müts­see­le in die­ser neue­ren Zeit für den Wes­ten durch­le­ben soll­te, das hat wie­der­um le­gen­da­ri­sche Dar­stel­lung ge­fun­den, und es ist aus­ge­drückt in der Sa­ge von dem Hei­li­gen Gral sel­ber. Das­je­ni­ge al­so, was von der Zei­te­po­che her wie­der­holt wer­den muß­te, in der das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha statt­ge­fun­den hat, das kon­zen­trier­te sich in al­le­dem, was aus ström­te von den Ge­heim­nis­sen des Hei­li­gen Gral. Und von da gin­gen aus auf die­je­ni­gen, wel­che das Ver­ständ­nis ge­wan­nen vom Hei­li­gen Gral, je­ne Wir­kun­gen, die sich ab­spie­len konn­ten in der Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le, wenn man nun ver­ste­hen woll­te sei­ne Zeit. Und auch noch in der Ge­gen­wart müs­sen die­se Wir­kun­gen auf die Men­schen­see­le aus­ge­übt wer­den, wenn die­se Men­schen­see­le in­i­ti­iert wer­den soll, Ver­ständ­nis ha­ben soll für das, was ei­gent­lich das spi­ri­tu­el­le We­sen un­se­rer Zeit ist. Von vie­len, vie­len Ge­heim­nis­sen ist die­ser Hei­li­ge Gral um­ge­ben. Selbst­ver­ständ­lich kön­nen heu­te nur ganz skiz­zen­haf­te An­deu­tun­gen ge­macht wer­den von die­sen Ge­heim­nis­sen; al­lein> es kann das den Aus­gangs­punkt bil­den zu spä­te­ren ge­naue­ren Be­trach­tun­gen, die vi­el­leicht ein­mal über die­se Ge­heim­nis­se des Hei­li­gen Gral an­ge­s­tellt wer­den kön­nen. In dem Hei­li­gen Gral war näm­lich al­les ent­hal­ten, wenn man ihn in sei­ner We­sen­heit ver­stand, 
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was die Ge­heim­nis­se der Men­schen­see­le in der neue­ren Zeit cha­rak­te­ri­sier­te.
Neh­men wir ei­nen neue­ren in­i­ti­ier­ten, wenn er, nach­dem er mit sei­nem Ich und as­tra­li­schen Leib sich frei ge­macht hat­te von dem phy­si­schen Leib und Äther­leib, her­aus­ge­kom­men war aus phy­si­schem Leib und Äther­leib und hin­schau­te von au­ßen auf die­sen phy­si­schen Leib und Äther­leib, neh­men wir ei­nen sol­chen neue­ren In­i­ti­ier­ten und ver­ge­gen­wär­ti­gen wir uns, was er an die­sem phy­si­schen Leib und Äther­leib sah. Er sah et­was, was in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung, wenn man es nicht gründ­lich ver­ste­hen lernt, recht sehr zur Be­un­ru­hi­gung Ver­an­las­sung ge­ben könn­te. Und er sieht es noch heu­te. In den phy­si­schen Leib und Äther­leib ist et­was ein­ge­g­lie­dert, was die­se nach ver­schie­de­nen Rich­tun­gen wie Strö­mun­gen durch­zieht, auch wie Strän­ge durch­zieht. So wie die Ner­ven­strän­ge den phy­si­schen Leib durch­zie­hen, nur fei­ner als die Ner­ven, so ist et­was in den phy­si­schen Leib ein­ge­g­lie­dert, wo­von der ok­kul­te Blick er­gibt: Das ist ja tot, - so tot, daß es der Mensch ei­gent­lich wie ei­nen to­ten Sub­stanz­teil in sei­nem ei­ge­nen Lei­be hat. Das ist das­sel­be, was jetzt tot ist, was zum To­de ver­ur­teilt ist schon wäh­rend des gan­zen Le­bens zwi­schen Ge­burt und Tod, und was noch le­ben­dig war wäh­rend der mor­gen­län­di­schen Ent­wi­cke­lungs­zeit der Mensch­heit. Ja> die­se Er­fah­rung macht man, daß heu­te in den Men­schen­lei­bern et­was tot ist, was einst le­ben­dig war. Und nun forscht man da­nach, was denn das ei­gent­lich ist, was da wie ein Ein­schluß im Men­schen­lei­be tot ist, und was einst le­ben­dig war. «Tot» ist re­la­tiv zu ver­ste­hen; es wird zwar be­lebt von der Um­ge­bung, aber es sind sol­che Rich­tun­gen und Strö­mun­gen im Men­schen­lei­be, die ge­gen­über dem Le­ben­di­gen im­mer die An­la­ge zum To­ten ha­ben. Man forscht, wo­her das kommt, und man fin­det dann, daß es von fol­gen­dem kommt.
Einst­mals in al­ten Zei­ten hat­ten die Men­schen­see­len ein ge­wis­ses Hell­se­hen ge­habt, und noch in den letz­ten Zei­ten der ägyp­tisch­chal­däi­schen Kul­tur war die­ses Hell­se­hen so vor­han­den, daß der Mensch, wenn er zum Ster­neh­him­mel hin­auf­sah, nicht bloß die phy­si­schen Ster­ne sah, son­dern da sah er noch die geis­ti­gen We­sen­hei­ten, die mit die­sen Ster­nen ve­r­ei­nigt sind. Das gab ei­nen an­de­ren 
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Ein­druck auf die Men­schen­see­le, wenn sie in den Zwi­schen­zu­stän­den zwi­schen Wa­chen und Schla­fen ins Uni­ver­sum hin­aus­sah und Spi­ri­tu­el­les sah, als die Ein­drü­cke, die es heu­te für die Men­schen­see­le gibt, wenn man im heu­ti­gen Sin­ne die Wis­sen­schaft lernt, oder wenn man über­haupt mit dem ge­wöhn­li­chen heu­ti­gen Be­wußt­sein lebt. Aber al­le die See­len, die heu­te le­ben, die heu­te ver­kör­pert sind, wa­ren ja in der ägyp­tisch-chal­däi­schen Zeit auch ver­kör­pert. Al­le die See­len, die heu­te hier sit­zen, ha­ben einst aus ih­ren Lei­bern her­aus­ge­schaut in den Ster­nen­raum> ha­ben teil­ge­nom­men an dem spi­ri­tu­el­len Le­ben im Uni­ver­sum und die Ein­drü­cke da­von emp­fan­gen. Das hat sich auf die See­len ab­ge­la­gert, das ist ein Be­stand­teil der See­len ge­wor­den. Al­le die heu­ti­gen See­len ha­ben einst­mals hin­aus­ge­schaut in das Uni­ver­sum und die spi­ri­tu­el­len Ein­drü­cke eben­so emp­fan­gen, wie sie heu­te die Ein­drü­cke der Far­ben und Tö­ne emp­fan­gen. Im Grun­de der See­len ist es, und die See­len bau­ten sich ih­re Lei­ber da­nach auf. Aber die See­len ha­ben es ver­ges­sen! Für das heu­ti­ge Be­wußt­sein ist es nicht mehr in den See­len. Und was an auf bau­en­den Kräf­ten in den See­len ent­spricht dem Al­ten, was da­mals die See­len auf­ge­nom­men ha­ben, das kann jetzt nicht am Lei­be bau­en, das läßt den ent­sp­re­chen­den Teil des phy­si­schen Lei­bes und Äther­lei­bes tot. Und wenn nichts an­de­res ein­trä­te, wenn die Men­schen nur fort­le­ben wür­den mit je­nen Wis­sen­schaf­ten, die sich auf das äu­ße­re Phy­si­sche be­zie­hen, so müß­ten die Men­schen im­mer mehr und mehr ver­fal­len, weil die See­len das - von den eins­ti­gen Ein­drü­cken der spi­ri­tu­el­len Welt -, was zum Be­le­ben und zum Auf­bau des phy­si­schen Lei­bes und Äther­lei­bes ge­hört, ver­ges­sen ha­ben.
Das schaut der heu­te zu In­i­ti­ie­ren­de, und er kann sich sa­gen: Da lech­zen die See­len da­nach, in dem phy­si­schen Lei­be und Äther­lei­be et­was zu be­le­ben, was sie tot las­sen müs­sen, weil das, was sie einst auf­ge­nom­men ha­ben, ins heu­ti­ge Be­wußt­sein nicht hin­auf­dringt. Das ist der be­un­ru­hi­gen­de Ein­druck, den der heu­te zu In­i­ti­ie­ren­de hat.
Es ist al­so et­was im Men­schen, was der Herr­schaft der See­le entzo­gen ist. Ich bit­te Sie, ge­ra­de die­ses Wort recht ernst zu neh­men, denn da­durch cha­rak­te­ri­siert sich das We­sen des mo­der­nen Men­schen, daß et­was in die­sem We­sen des mo­der­nen Men­schen ist, was der 
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Herr­schaft der See­le entzo­gen ist, was wie To­tes ge­gen­über der um­lie­gen­den le­ben­di­gen Um­ge­bung des men­sch­li­chen Or­ga­nis­mus ist. Und in­dem sie wir­ken auf die­ses To­te, ha­ben auf den Men­schen die lu­zi­fe­ri­schen und ah­ri­ma­ni­schen Kräf­te Ein­fluß in ei­nem ganz be­son­de­ren Ma­ße, in ei­ner ganz be­son­de­ren Art. Wäh­rend der Mensch auf der ei­nen Sei­te ja im­mer frei­er und frei­er wer­den kann, sch­lei­chen sich in das, was der Herr­schaft der See­le entzo­gen ist, ge­ra­de die ah­ri­ma­ni­schen und lu­zi­fe­ri­schen Kräf­te ein. Das ist der Grund, warum sich so vie­le Na­tu­ren in der mo­der­nen Zeit fin­den, die - mit Recht - sa­gen, daß sie füh­len, wie wenn zwei See­len in ih­rer Brust wohn­ten> wie wenn sich wir­k­lich die ei­ne von der an­de­ren tren­nen woll­te. Vie­les von den Rät­seln des mo­der­nen Men­schen, von den in­ne­ren Er­leb­nis­sen des mo­der­nen Men­schen ruht in dem, was eben ge­sagt wor­den ist. Und der so­ge­nann­te Hei­li­ge Gral war nichts an­de­res und ist nichts an­de­res als das, was pf­le­gen kann den le­ben­di­gen Teil der See­le so, daß er Herr wer­den kann des Tot­ge­wor­de­nen. Und Mont­sal­vatsch, die Pf­le­ge­stät­te des Hei­li­gen Gral, ist die Schu­le, in der man zu ler­nen hat für den le­ben­di­gen Teil der Men­schen­see­le das, was man na­tür­lich in den mor­ge­niän­di­schen und in ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en nicht zu ler­nen brauch­te: wo man zu ler­nen hat, was man hin­ein­gie­ßen muß in den le­ben­dig ge­b­lie­be­nen Teil der See­le, da­mit man Herr wer­den kann des Tot­ge­wor­de­nen des phy­si­schen Lei­bes und des Un­be­wußt­ge­wor­de­nen der See­le. Da­her sah die mit­telal­ter­li­che An­schau­ung in die­sen Grals­ge­heim­nis­sen das, was sich be­zog auf die Wie­der­ho­lung der grie­chisch-latei­ni­schen Zeit, auf die Wie­der­ho­lung der Er­leb­nis­se in der Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le; denn in ihr wur­zelt ei­gent­lich am meis­ten das> was ver­ges­sen und tot ge­wor­den ist. Da­her be­zo­gen sich die Grals­ge­heim­nis­se auf die Durch­drin­gung die­ser Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le mit neu­er Weis­heit.
Wenn der mit­telal­ter­li­che In­i­ti­ier­te im Bil­de dar­s­tel­len woll­te, was er zu ler­nen hat­te, um so sei­nen le­ben­dig ge­b­lie­be­nen See­l­en­teil zu durch­drin­gen mit der neu­en Weis­heit, so wies er hin auf die Burg des Hei­li­gen Gral und auf das, was als neue Weis­heit - das ist ja der «Gral» - von die­ser Burg aus­geht. Und wenn er hin­wei­sen woll­te auf das, was die­ser neu­en Weis­heit feind­lich ist, so wies er hin auf ein 
#SE144-070
an­de­res Ge­biet, auf je­nes Ge­biet, wo­r­in­nen al­le die We­sen­hei­ten und Kräf­te haus­ten, die es sich zur Auf­ga­be ge­macht hat­ten, an den tot ge­wor­de­nen Teil des men­sch­li­chen Lei­bes und den un­be­wußt ge­wor­de­nen Teil der men­sch­li­chen See­le her­an­zu­kom­men. Die­ses Ge­biet, in das mit Recht - im ok­kul­ten Sin­ne ge­spro­chen mit Recht - ver­setzt wur­den al­le die Nach­kömm­lin­ge der sch­lim­men geis­ti­gen We­sen­hei­ten äl­te­rer Zei­ten, die sich her­über­be­wahrt hat­ten die sch­limms­ten Kräf­te ori­en­tall­scher Zau­be­rei - nicht die bes­ten Kräf­te, die auch ge­b­lie­ben wa­ren -, das Ge­biet, das in die­ser an­ge­deu­te­ten Be­zie­hung am bös­ar­tigs­ten war> das da dem Gral am feind­lichs­ten ge­gen­über­steht> war «Cha­s­tel­mar­veil­le», der Sam­me­l­ort von al­le­dem> was an den Men­schen her­an­kommt, an die­ses Ge­biet des Lei­bes und der See­le des Men­schen, das eben ein sol­ches kar­mi­sches Schick­sal er­fah­ren hat, wie eben an­ge­deu­tet wor­den ist. Was heu­te schon mehr ver­geis­tigt ist, was über­ge­gan­gen ist in ei­ne Weis­heit, die übe­rall hin­ge­bracht wer­den kann - weil wir jetzt schon am Über­gan­ge zur sechs­ten Ku1­tu­re­po­che ste­hen, wo die­se Din­ge nicht mehr an Or­te ge­bun­den sind -, das war in je­ner mit­telal­ter­li­chen Zeit, wie ich es auch an­ge­deu­tet ha­be in dem Bu­che «Die geis­ti­ge Füh­rung des Men­schen und der Mensch­heit», noch an ge­wis­se Ört­lich­kei­ten ge­bun­den. Wäh­rend es al­so für die al­ten Zei­ten in der Tat nicht im un­ei­gent­li­chen Sin­ne ge­spro­chen ist, wenn man auf Ört­lich­kei­ten hin­weist, so daß man hln­zu­rei­sen hat­te an ei­ne ge­wis­se Ört­lich­keit, wenn man die be­tref­fen­den Leh­ren ha­ben woll­te, muß man heu­te so sp­re­chen, daß die Weis­hei­ten ei­nen we­ni­ger lo­ka­len Cha­rak­ter ha­ben; denn wir le­ben in der Zeit des Über­gan­ges von dem Le­ben in Raum und Zeit in mehr geis­ti­ge For­men der Zeit.
Wäh­rend man nun an den Wes­ten von Eu­ro­pa die Burg des Gral ver­weist, ist die Burg der Geg­ner­schaft des Gral lo­kal zu ver­wei­sen an ei­nen an­de­ren Ort, wo der Mensch, wenn er hin­kommt, durch ge­wis­se spi­ri­tu­el­le Kräf­te, die dort sind, so­wohl ei­nen gro­ßen, ge­wal­ti­gen gu­ten Ein­druck ha­ben kann, wie auf der an­de­ren Sei­te auch den ge­gen­tei­li­gen durch an­de­re Kräf­te, die bis in die heu­ti­gen Zei­ten dort ge­b­lie­ben sind, wie ei­ne Aka­sha-Nach­wir­kung von je­nen Grals­geg­nern, von de­nen hier ge­spro­chen wur­de. Denn an je­nem Or­te 
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kann man von den sch­limms­ten Kräf­ten sp­re­chen, die noch in ih­ren Nach­wir­kun­gen be­merk­bar sind. Einst ha­ben sich an die­sem Or­te ab­ge­spielt, man möch­te sa­gen, ganz im phy­si­schen Le­ben vor sich ge­hen­de bö­se Küns­te, von de­nen aus­ge­strahlt ha­ben die An­grif­fe auf den un­be­wußt ge­wor­de­nen Teil der Men­schen­see­le und den tot ge­wor­de­nen Teil der men­sch­li­chen Or­ga­ni­sa­ti­on. Und das al­les glie­dert sich um ei­ne Ge­stalt her­um, die sa­gen­haft aus dem Mit­telal­ter her­über­schim­mert, die aber der mit dem Mys­te­ri­en­we­sen Be­kann­te ganz gut kennt, um ei­ne Per­sön­lich­keit, die ei­ne rea­le war um die Mit­te des Mit­telal­ters, um Klin­schor, den Her­zog von Ter­ra de la­bür, ei­ne Ge­gend, die wir zu su­chen ha­ben ört­lich in dem heu­ti­gen süd­li­chen Ka­la­bri­en. Von dort aus er­st­reck­ten sich die St­reif­zü­ge des Fein­des des Gral be­son­ders hin­über nach Si­zi­li­en. Eben­so wie wir, wenn wir heu­te den Bo­den Si­zi­li­ens be­t­re­ten und den ok­kul­ten Blick ha­ben, auf uns ein­wir­ken se­hen - was schon öf­ter er­wähnt wor­den ist - die Aka­sha-Nach­wir­kun­gen des gro­ßen Em­pe­do­k­les, wie die­se in der At­mo­sphä­re Si­zi­li­ens vor­han­den sind, so sind auch in ihr heu­te noch wahr­zu­neh­men die bö­sen Nach­wir­kun­gen Klin­schors, der einst­mals sich ver­bun­den hat von sei­nem Her­zog­tum Ter­ra de la­bur aus über die Mee­r­en­ge hin­über mit je­nen Fein­den des Gral, die dort seßhaft wa­ren in je­ner Fes­te, die man im Ok­kul­tis­mus und in der Le­gen­de nennt Ka­lot bo­bot.
Ka­lot bo­bot auf Si­zi­li­en war in der Mit­te des Mit­telal­ters der Sitz je­ner Göt­tin, die man nennt Ib­lis, die Toch­ter des Eb­lis. Und un­ter al­len sch­lim­men Ver­bin­dun­gen, die inn­er­halb der Erd­ent­wi­cke­lun­gen sich zwi­schen We­sen­hei­ten, in de­ren See­len ok­kul­te Kräf­te wa­ren, zu­ge­tra­gen ha­ben, ist den Ok­kul­tis­ten als die sch­limms­te die­ser Ver­bin­dun­gen die­je­ni­ge des Klin­schor mit der Ib­lis, der Toch­ter des Eb­lis, be­kannt. «Ib­lis» ist schon dem Na­men nach cha­rak­te­ri­siert als ver­wandt mit «Eb­lis»: so heißt in der mo­ham­me­da­ni­schen Tra­di­ti­on die Ge­stalt, die wir mit «Lu­zi­fer» be­zeich­nen. Ei­ne Art weib­li­cher Aspekt von «Eb­lis», dem mo­ham­me­da­ni­schen Lu­zi­fer, ist «Ib­lis», mit der sich zu sei­nen bö­sen Küns­ten, durch die er im Mit­telal­ter ge­gen den Gral wirk­te, der­je­ni­ge ver­band, den man den bö­sen Zau­be­rer Klin­schor nennt.
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Die­se Din­ge müs­sen in Bil­dern, die aber den Rea­li­tä­ten ent­sp­re­chen, zum Aus­druck kom­men, sie kön­nen nicht in ab­strak­ten Ide­en aus­ge­spro­chen wer­den. Und die gan­ze Feind­schaft zum Gral spiel­te sich ab auf je­ner Fes­te der Ib­lis «Ka­lot bo­bot», auf die sich auch je­ne merk­wür­di­ge Kö­n­i­gin Sy­bil­le mit ih­rem Soh­ne Wil­helm ''94 un­ter der Herr­schaft Hein­richs vI. ge­flüch­tet hat. Al­les, was man un­ter­nom­men hat als ei­ne feind­li­che Herr­schaft ge­gen den Gral, und wo­durch auch ver­wun­det wor­den ist Am­for­tas, das ist zu­letzt zu­rück­zu­füh­ren auf den Bund, den Klin­schor ge­sch­los­sen hat auf der Fes­tung der Ib­lis, Ka­lot bo­bot. Und al­les, was he­r­ein­leuch­tet an Elend und Not in das Gral­s­tum durch Am­for­tas, drückt sich aus in die­sem Bund. Das macht es, daß die See­le auch heu­te noch stark ge­wapp­net sein muß, wenn sie in die Nähe je­ner Ge­gen­den kommt, von de­nen al­le feind­li­chen Ein­flüs­se aus­ge­hen kön­nen, die sich für die Ge­heim­nis­se des Gral auf die fort­sch­rei­ten­de Mensch­heits­ent­wi­cke­lung be­zie­hen.
Wenn wir die Sa­che so an­se­hen, ha­ben wir auf der ei­nen Sei­te das Reich des Gral, auf der an­de­ren Sei­te das bö­se Reich Cha­s­tel­mar­veil­le, in das he­r­ein­spielt, was der Bund von Klin­schor mit Ib­lis ge­s­tif­tet hat. Und wir ha­ben da in ei­ner wun­der­ba­ren Wei­se dra­ma­tisch aus­ge­drückt ein Zu­sam­men­spie­len des­je­ni­gen, was das selb­stän­digs­te, das in­ners­te der See­len­g­lie­der - die Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le - aus­zu­hal­ten hat ge­gen­über den An­grif­fen von au­ßen. Die Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le war im vier­ten nachat­lan­ti­schen Kul­tur­zei­traum noch nicht so in­ner­lich, wie sie wer­den muß­te im fünf­ten. Sie zog sich von je­nem Le­ben mehr mit der Au­ßen­welt, wie es im Grie­chen- und Rö­mer­tum vor­han­den war, zu­rück in das In­ne­re des Men­schen,wur­de selb­stän­di­ger, auch frei­er. Da­für aber war sie von all den Mäch­ten, aus den Grün­den, die an­ge­führt wor­den sind, viel an­g­reif­ba­rer als in der grie­chisch-latei­ni­schen Zeit. Die gan­ze Ve­r­än­de­rung, die mit der Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le vor­ge­gan­gen war, drückt sich aus in dem> was stam­melnd, sa­gen­haft und doch so dra­ma­tisch vor uns steht in dem Ge­gen­satz von «Mont­sal­vatsch» und «Cha­s­tel­mar­veil­le». Al­le Lei­den und al­le Über­win­dun­gen der Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le füh­len wir nach­k­lin­gen in den Er­zäh­lun­gen, die mit dem Hei­li­gen Gral zu­sam­men­hän­gen. Al­les, was an­ders wer­den 
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muß­te mit der Men­schen­see­le in der neue­ren Zeit, zeigt sich dem, der mit dem Mys­te­ri­en­we­sen be­kannt wur­de. Da brau­chen wir nur auf ei­nen kon­k­re­ten Fall hin­zu­wei­sen.
Gar oft wird von Men­schen, die sich noch nicht ge­nü­gend Be­grif­fe in die­ser Sa­che an­ge­eig­net ha­ben, et­wa auf fol­gen­des hin­ge­wie­sen: Wie kann zum Bei­spiel ein Mensch wie Goe­the auf der ei­nen Sei­te in sei­ner See­le ge­wis­se Ge­heim­nis­se die­ser Men­schen­see­le tra­gen, und auf der an­de­ren Sei­te oft­mals so von Lei­den­schaft durch­wühlt sein, wie es die Men­schen nun eben fin­den, die in ei­ner et­was äu­ßer­li­chen Wei­se die Goe­the-Bio­gra­phie ver­fol­gen. Und in der Tat: Wir ha­ben ja in Goe­the, wenn wir ihn so zu­nächst be­trach­ten, et­was vor uns, was im kras­sen Sin­ne ei­ne «Dop­pel­na­tur» ist. Für ei­nen ober­fläch­li­chen Blick las­sen sich auch kaum die bei­den Sei­ten bei ihm in Ein­klang brin­gen: Auf der ei­nen Sei­te steht die hoch­sin­ni­ge gro­ße See­le, wel­che ge­wis­se Par­ti­en des zwei­ten Tei­les des «Faust» aus­hau­chen durf­te, die man­che tie­fe Ge­heim­nis­se des Men­schen­we­sens zum Aus­druck ge­bracht hat in dem «Mär­chen von der grü­nen Schlan­ge und der sc­hö­nen Li­lie», und man möch­te al­les ver­ges­sen, was man vi­el­leicht aus der Bio­gra­phie Goe­thes weiß, und sich ganz nur hin­ge­ben der See­le, die so et­was ver­moch­te, wenn man ein­geht auf eben die­se See­le. Und dann wie­der­um tritt auf bei Goe­the, ihn selbst quä­lend, ihn in vie­ler Be­zie­hung mit Ge­wis­sens­bis­sen durch­drin­gend, die an­de­re Na­tur, «men­sch­lich all­zu men­sch­lich» in vie­ler Be­zie­hung.
So au­s­ein­an­der­ge­fal­tet sind die bei­den Na­tu­ren des Men­schen in den al­ten Zei­ten nicht ge­we­sen; sie konn­ten nicht so au­s­ein­an­der- fal­len. Es konn­te nicht ein Mensch, des­sen Bio­gra­phie in ei­ner sol­chen Wei­se dar­zu­s­tel­len ist wie die Goe­thes, zu sol­chen Höhen hin­auf- kom­men, wie sie sich aus­le­ben in ge­wis­sen Par­ti­en des zwei­ten Tei­les des «Faust» oder in dem «Mär­chen von der grü­nen Schlan­ge und der sc­hö­nen Li­lie», und in sei­ner See­le so au­s­ein­an­der­fal­len. Das war in äl­te­ren Zei­ten un­mög­lich. Erst in den neue­ren Zei­ten ist es mög­lich ge­wor­den, weil in der men­sch­li­chen Na­tur sich der an­ge­deu­te­te un­be­wußt ge­wor­de­ne Teil der See­le und der to­te Teil des Or­ga­nis­mus fin­det. Was le­ben­dig ge­b­lie­ben ist, kann sich so weit hin­au­fläu­tern und rei­ni­gen, daß in ihm Platz ha­ben kann> was zum «Mär­chen von der 
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grü­nen Schlan­ge und der sc­hö­nen Li­lie» führt, und das an­de­re kann den At­ta­cken der äu­ße­ren Welt eben aus­ge­setzt sein. Und weil sich da die cha­rak­te­ri­sier­ten Kräf­te ein­nis­ten kön­nen, des­halb kann un­ter Um­stän­den ei­ne recht ge­rin­ge Übe­r­ein­stim­mung mit dem höhe­ren Ich des Men­schen vor­han­den sein. Man muß nur ver­ste­hen, wie die See­le, die in Goe­the leb­te, einst auch zu den ägyp­ti­schen Iniii­ter­ten ge­hör­te, dann in Grie­chen­land leb­te, dort Bild­hau­er war und zu glei­cher Zeit ein Phi­lo­so­phen­schü­ler. Dann kommt ei­ne In­kar­na­ti­on - wahr­schein­lich nur ei­ne - zwi­schen die­ser grie­chi­schen In­kar­na­ti­on und der als Goe­the, die ich noch nicht fin­den konn­te. Wenn wir uns dies vor die See­le hal­ten, dann kön­nen wir se­hen, wie ei­ne sol­che See­le, die in den al­ten In­kar­na­tio­nen den gan­zen Men­schen be­herr­schen konn­te, hin­un­ter­ge­führt wird, dann aber von der ge­sam­ten Men­schen- na­tur zu­nächst et­was üb­rig las­sen muß, wor­auf die sch­lim­men Kräf­te Ein­fluß ha­ben kön­nen.
Das ist das Ge­heim­nis­vol­le und so schwie­rig zu Ver­ste­hen­de in Na­tu­ren wie Goe­the. Das ist es aber auch> was so­vie­le Ge­heim­nis­se in der Men­schen­see­le der mo­der­nen Zeit zum Aus­druck bringt. Al­les, was sich da an Zwei­hei­ten der Men­schen­na­tur ab­spielt, greift zu­nächst an die Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le, und die­se spal­tet sich ei­gent­lich in je­ne «zwei See­len», wo­von die ei­ne ziem­lich stark un­ter­tau­chen kann in die Ma­te­rie, die an­de­re hin­auf­ge­hen kann in das Spi­ri­tu­el­le.
So ist uns dar­ge­s­tellt in den «Rit­tern von Kö­n­ig Ar­tus, Ta­fel­run­de» die Wie­der­ho­lung al­les des­sen, was der neu Ein­zu­wei­hen­de in ge­wis­sem Sin­ne zu er­le­ben hat in der Emp­fin­dungs­see­le. In dem, was sich um den Hei­li­gen Gral her­um­grup­piert, ist dar­ge­s­tellt, was in der neue­ren Zeit die Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le er­le­ben kann. Al­les, was nun der Mensch durch­zu­ma­chen hat, da­mit er den ei­nen Teil sei­ner Dop­pel­na­tur stark ge­nug macht, um in die Ge­heim­nis­se der spi­ri­tu­el­len Wel­ten in der neue­ren Zeit ein­drin­gen zu kön­nen, das muß sich in der Be­wußt­s­eins­see­le ab­spie­len. Das ist das Neue, was hin­zu­kom­men muß. Und was sich in der Be­wußt­s­eins­see­le ab­spie­len muß, das ist aus­ge­drückt in al­le dem, was sich um die Ge­stalt des Par­zi­val her­um­kri­s­tal­li­siert. Al­le Le­gen­den, die an Kö­n­ig Ar­tus` Ta­fel­run­de an­knüp­fen, stel­len dar die Wie­der­ho­lun­gen der Er­leb­nis­se 
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der frühe­ren Zei­ten in der Emp­fin­dungs­see­le; al­le die Le­gen­den und Er­zäh­lun­gen, die un­mit­tel­bar zu­sam­men­hän­gen mit dem Hei­li­gen Gral, ab­ge­se­hen von Par­zi­val, stel­len dar, was die Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le durch­le­ben muß; und al­les, was in der Ge­stalt des Par­zi­val zum Aus­druck kommt, die­ses Idea­les der neue­ren In­i­tia­ti­on, in­so­fern die­se neue­re In­i­tia­ti­on ab­hängt von der Be­wußt­s­eins­see­le, das stellt dar die Kräf­te, die vor­zugs­wei­se eben durch das in uns an­ge­eig­net wer­den müs­sen,was wir die Be­wußt­s­eins­see­le nen­nen.So stellt sich im Grun­de ge­nom­men die Zu­sam­men­wir­kung der drei See­len­g­lie­der des Men­schen der neue­ren Zeit in der drei­fach le­gen­da­ri­schen Ge­stalt dar. Und wie man durch äl­te­re Le­gen­den durch­füh­len kann tie­fe Ge­heim­nis­se der Men­schen­see­le, so kann man auch durch die­se Le­gen­den die tie­fen Mys­te­ri­en­ge­heim­nis­se der neue­ren Zeit nun durch­füh­len. Es ist eben durch­aus et­was Un­wahr­haf­ti­ges da­rin, wenn man die Vor­stel­lung er­we­cken will, als ob das
In­i­tia­ti­ons­we­sen sich seit den äl­te­ren Zei­ten nicht ge­än­dert hat, und als ob ein heu­ti­ger Mensch des Wes­tens die­sel­ben Stu­fen durch­ma­chen müß­te, wie sie ein Mensch des al­ten oder auch des neue­ren Mor­gen- lan­des durch­ge­macht hat. Die Din­ge voll­zie­hen sich wohl so, daß das, was in ei­nem frühe­ren Zeit­punk­te cha­rak­te­ris­tisch war, sich für ge­wis­se Völ­ker­schaf­ten noch in ei­nen spä­te­ren Zeit­punkt hin­ein­zieht. Wahr ist es viel­mehr, daß das gan­ze In­i­tia­ti­ons­we­sen der neue­ren Zeit ei­nen viel in­ner­li­che­ren Cha­rak­ter hat, viel stär­ke­re An­for­de­run­gen zwar stellt an das In­ners­te der Men­schen­see­le, aber in ei­ner ge­wis­sen Wei­se nicht un­mit­tel­bar her­an­kann an das Äu­ße­re der Men­schen­na­tur, so daß viel mehr als in der al­ten In­i­tia­ti­on das Äu­ße­re da­durch ge­läu­tert und ge­rel­nigt wer­den muß, daß das In­ne­re stark wird und Herr wird über das Äu­ße­re. Äu­ße­re As­k­e­se, äu­ße­re Trai­nie­rung ge­hört viel mehr zu dem We­sen der al­ten In­i­tia­ti­on; un­mit­tel­ba­re Evo­lu­ti­on der See­le sel­ber, so daß die­se See­le ge­ra­de in ih­rem In­nern star­ke Kräf­te ent­wi­ckelt, ge­hört viel mehr zu dem We­sen der neue­ren In­i­tia­ti­on. Und weil die äu­ße­ren Ver­hält­nis­se eben so sind, daß erst im Lau­fe der Zeit die to­ten Ein­schlüs­se der Men­schen­na­tur über­wun­den wer­den, die den In­i­ti­ier­ten heu­te so be­un­ru­hi­gen kön­nen, des­halb muß man sa­gen: Es wird in un­se­rer Zeit und in die wei­te­re 
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Zu­kunft hin­ein durch­aus noch vie­le ähn­li­che Na­tu­ren ge­ben, wie Goe­the ei­ne war, die mit dem ei­nen Teil ih­res We­sens hoch hin­auf­s­tei­gen, mit dem an­de­ren Tei­le da­ge­gen mit dem «Men­sch­li­chen, All­zu­men­sch­li­chen» zu­sam­men­hän­gen. Na­tu­ren, die in den frühe­ren In­kar­na­tio­nen durch­aus nicht die­se Ei­gen­tüm­lich­kei­ten zeig­ten, die im Ge­gen­teil da­mals ei­ne ge­wis­se Har­mo­nie des Äu­ße­ren und des In­ne­ren zeig­ten, sie kön­nen hin­ein­ge­wor­fen wer­den in neue­re In­kar­na­tio­nen, in de­nen sich ei­ne tie­fe Dis­har­mo­nie zwi­schen der äu­ße­ren und der in­ne­ren Or­ga­ni­sa­ti­on zei­gen kann. Und die, wel­che die Ge­heim­nis­se der men­sch­li­chen In­kar­na­tio­nen ken­nen, wer­den sich nicht be­irrt füh­len, wenn ei­ne sol­che Dis­har­mo­nie da sein kann; denn es wächst ja in dem­sel­ben Ma­ße, als die­se Din­ge zu­neh­men, auch die Ur­teils­fähig­keit der Men­schen, und da­mit hört das al­te Au­to­ri­tät­s­prin­zip auf. Da­her muß im­mer mehr und mehr ap­pel­liert wer­den an die Prü­fung des­sen, was aus den Mys­te­ri­en kommt. Es wä­re be­que­mer,nur auf die Au­ßen­sei­ten de­rer, die zu leh­ren ha­ben, zu ach­ten, weil man sich da nicht dar­auf ein­zu­las­sen hat, ob die Tat­sa­chen, was sie zu leh­ren und zu sa­gen und geis­tig zu tun ha­ben, mit dem Men­schen­ver­stan­de und mit der vor­ur­teils­f­rei­en Lo­gik zu­sam­men­hän­gen. Ob­zwar nicht im al­ler­min­des­ten die Zwei­heit der Men­schen­na­tur in Schutz ge­nom­men wer­den soll­te, son­dern im st­rengs­ten Sin­ne die Herr­schaft der See­le über das Äu­ße­re ge­for­dert wer­den muß, so muß doch ge­sagt wer­den, daß die an­ge­deu­te­ten Tat­sa­chen für die neue­re Ent­wi­cke­lung durch­aus stim­men.
Denn im Grun­de ge­nom­men sind sie noch im­mer vor­han­den, wenn auch in an­de­rer Ge­stalt, die Nach­wir­kun­gen Klin­schors und der Ib­lis. Ins­be­son­de­re ste­hen wir ge­gen­wär­tig vor ei­ner Zei­te­po­che, in der die­se Wir­kun­gen, die­se At­ta­cken, die von Klin­schor und der Ib­lis aus­ge­hen und die Men­schen nach und nach er­g­rei­fen, sich auch hin­ein­sch­lei­chen in das in­tel­lek­tu­el­le Le­ben, in das­je­ni­ge in­tel­lek­tu­el­le Le­ben, das zu­sam­men­hängt mit der mo­der­nen Bil­dung, mit der Po­pu­la­ri­sie­rung der mo­der­nen Wis­sen­schaft. Was schon seit lan­gem der Mensch lernt, was man be­trach­tet als das, was rich­tig ist, dem Kin­de bei­zu­brin­gen und es im Kin­de her­an­zu­züch­ten, und das, was zum Bo­den­sat­ze der neue­ren Bil­dung ge­nom­men wird, das ist ja nicht 
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bloß da­nach zu be­ur­tei­len, ob je­mand, der glaubt, ganz ge­scheit zu sein, sagt, er se­he die Din­ge ein, und sie sei­en ab­so­lut wahr, son­dern al­les ist da­nach zu be­ur­tei­len, wie es auf die See­len wirkt, wie es die See­len be­fruch­tet, was es für Ein­drü­cke auf die See­len macht. Und wenn man in dem Sin­ne eben ge­schei­ter und ge­schei­ter wird, wie es heu­te Mo­de ist, den Men­schen «ge­scheit» zu nen­nen, so ent­wi­ckelt man in sei­ner See­le sol­che Kräf­te, die in die­ser In­kar­na­ti­on vi­el­leicht sich sehr fähig er­wei­sen, das gro­ße Wort zu füh­ren da, wo man ma­te­ria­lis­tisch oder mo­nis­tisch le­ben will; aber dann ver­ö­den ge­wis­se le­ben­di­ge Kräf­te, die im Or­ga­nis­mus des Men­schen sein sol­len. Und wenn ei­ne sol­che See­le, die nur die­sen ei­gen­tüm­li­chen Bo­den­satz mo­der­ner Bil­dung in sich auf­ge­nom­men hat, dann in die nächs­te In­kar­na­ti­on hin­ein­kommt, so feh­len ihr die Kräf­te, um den Or­ga­nis­mus or­dent­lich auf­zu­bau­en. Je ver­stan­des­mä­ß­i­ger, «ge­schei­ter» man in ei­ner frühe­ren In­kar­na­ti­on ist in be­zug auf die Zeit, der wir ent­ge­gen­ge­hen, des­to «blöd­sin­ni­ger» ist man in ei­ner spä­te­ren In­kar­na­ti­on. Denn je­ne Ka­te­go­ri­en und Be­grif­fe, die sich nur auf das äu­ße­re sinn­li­che Da­sein und auf sol­che Ide­en be­zie­hen, die das äu­ße­re sinn­li­che Da­sein zu­sam­men­hal­ten, stel­len ei­ne sol­che Kon­fi­gu­ra­ti­on in der See­le her, die noch so fein sein mag in in­tel­lek­tu­el­ler Be­zie­hung, die aber die in­ten­si­ve Kraft ver­liert, um auf das Ge­hirn zu wir­ken und sich des Ge­hirns zu be­die­nen. Und sich des Ge­hirns nicht be­die­nen kön­nen im phy­si­schen Le­ben, heißt eben blö­de sein.
Wenn das, was die Ma­te­ria­lis­ten be­haup­ten, Wahr­heit wä­re: daß das Ge­hirn es ist, wel­ches denkt, so könn­te man ih­nen ja al­ler­dings ei­ni­gen Trost ge­ben. Aber die­se Be­haup­tung ist eben nicht wahr, eben­so wie die an­de­re Be­haup­tung nicht wahr ist, daß das « Sprach­zen­trum» sich selbst ge­bil­det hät­te. Es hat sich da­durch ge­bil­det, daß die Men­schen sp­re­chen lern­ten, und da­her ist das Sprach­zen­trum ein Er­geb­nis der Spra­che. Und so ist al­le Ge­hirn­tä­tig­keit ein Er­geb­nis des Den­kens, nicht um­ge­kehrt, auch in der Ge­schich­te. Das Ge­hirn ist plas­tisch aus­ge­stal­tet durch das Den­ken. Wenn nur sol­che Ge­dan­ken aus­ge­bil­det wer­den, wie sie heu­te gang und gä­be sind, wenn die Ge­dan­ken nicht durch­drun­gen wer­den von der Weis­heit des Spi­ri­tu­el­len, dann kön­nen sich die See­len, die sich heu­te nur in dem 
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Ma­te­ri­el­len den­kend be­schäf­ti­gen, in den spä­te­ren In­kar­na­tio­nen ih­res Ge­hirns nicht mehr or­dent­lich be­die­nen, weil die Kräf­te das Ge­hirn nicht mehr an­g­rei­fen kön­nen, weil sie zu schwach wer­den. Das ist so, daß ei­ne See­le, die heu­te bloß, sa­gen wir, Soll und Ha­ben zu­sam­men­ad­diert oder sich mit den Usan­cen des kom­mer­zi­el­len oder in­du­s­tri­el­len Le­bens be­schäf­tigt oder nur ma­te­ria­lis­ti­sche Wis­sen­schafts­be­grif­fe auf­nimmt, sich an­füllt mit Denk­ge­bil­den, die nach und nach in spä­te­ren In­kar­na­tio­nen das Be­wußt­sein ver­dun­keln, weil das Ge­hirn wie ei­ne un­plas­ti­sche Mas­se - ge­ra­de wie heu­te bei der Ge­hir­ner­wei­chung - nicht mehr von den Denk­kräf­ten an­ge­grif­fen wer­den könn­te. Da­her muß für den, der in die­se tie­fe­ren Kräf­te der mensch­heit­li­chen Ent­wi­cke­lung hin­ein­schaut, al­les, was in der See­le le­ben kann, durch­setzt wer­den von der spi­ri­tu­el­len Er­fas­sung der Welt.
So mag denn die Men­schen­na­tur in der neue­ren Zeit noch ei­ne Dop­pe1­na­tur sein. In die Kräf­te, die vor­zugs­wei­se der Be­wußt­s­eins­see­le an­ge­hö­ren, muß der Mensch Wis­sen auf­neh­men, in­ner­li­ches spi­ri­tu­el­les Wis­sen, spi­ri­tu­el­le Er­kennt­nis. Über­win­den muß der Mensch die zwei Ge­bie­te, die Par­zi­val durch­macht: über­win­den muß er die «Dumpf­heit» und den «Zwei­fel» in sei­ner See­le. Denn wenn er mit­neh­men wür­de Dumpf­heit und Zwei­fel in die spä­te­re In­kar­na­ti­on, so wür­de er mit ih­nen nicht zu­recht kom­men. Wis­send muß der Mensch wer­den in be­zug auf die spi­ri­tu­el­len Wel­ten. Nur da­durch, daß sich in der Men­schen­see­le das Le­ben aus­b­rei­tet, das Wol­fram von Eschen­bach Sael­de nennt und das kein an­de­res Le­ben ist als das, wel­ches spi­ri­tu­el­les Wis­sen über die Be­wußt­s­eins­see­le er­gießt, nur da­durch kann die men­sch­li­che See­len­ent­wi­cke­lung von dem fünf­ten Zei­traum an in den sechs­ten wir­k­lich frucht­bar hin­über­sch­rei­ten.
Das ge­hört zu den Er­geb­nis­sen der neue­ren Mys­te­ri­en; das sind die ge­wich­ti­gen, be­deut­sa­men Er­geb­nis­se, die auf­ge­nom­men wer­den müs­sen aus den heu­ti­gen Mys­te­ri­en, die ei­ne Nach­wir­kung des Gral­mys­te­ri­ums sind. Das ist aber auch so, daß es - un­g­leich al­lem äl­te­ren Mys­te­ri­en­wis­sen - wir­k­lich auch all­ge­mein ver­stan­den wer­den kann. Denn nach und nach müs­sen eben über­wun­den wer­den die un­be­wuß­ten und to­ten Kräf­te der See­le und des Or­ga­nis­mus durch ei­ne star­ke Durch­drin­gung der Be­wußt­s­eins­see­le mit spi­ri­tu­el­lem Wis­sen, 
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das heißt mit ver­stan­de­nem, be­grif­fe­nem spi­ri­tu­el­len Wis­sen, nicht mit ei­nem auf Au­to­ri­tät ge­bau­ten Wis­sen.
Selbst sol­che Din­ge, wie sie heu­te ge­sagt wor­den sind, kön­nen, wenn man al­les in Er­wä­gung zieht, was die heu­ti­ge Bil­dung, das heu­ti­ge Wis­sen den Men­schen ge­ben kann, wenn sie ge­hört wor­den sind - ge­fun­den wer­den kön­nen sie ja nur von dem, der die heu­ti­gen Mys­te­ri­en schau­end ken­nen­lernt -, durch und durch be­grif­fen wer­den, rich­tig durch und durch be­grif­fen wer­den. Und sie sol­len durch und durch be­grif­fen wer­den! So mag denn vi­el­leicht bei man­chem mo­der­nen Men­schen, der da hin­auf­st­rebt in die höhe­ren Wel­ten, an sei­ner äu­ße­ren Ge­stalt noch et­was sicht­bar sein von dem «Men­sch­lich-All­zu­men­sch­li­chen» oder von dem­je­ni­gen, wo­durch er sich her­aus­hebt aus dem Men­sch­li­chen, All­zu­men­sch­li­chen. Ja, es mö­gen die «Nar­ren­k­lei­der» durch die Rüs­tung des Spi­ri­tu­el­len hin­durch noch sicht­bar sein wie bei Par­zi­vaI. Aber dar­auf kommt es nicht an. Son­dern dar­auf kommt es an, daß in der See­le vor­han­den ist der Drang nach spi­ri­tu­el­lem Wis­sen, nach spi­ri­tu­el­lem Ver­ständ­nis - je­ner Drang, der un­aus­lö­sch­lich in Par­zi­val ist und der ihn end­lich doch hin­bringt zur Burg des Hei­li­gen Gral. Man kann in dem, was über Par­zi­val dar­ge­s­tellt ist, wenn man es rich­tig ver­steht, al­le die ver­schie­de­nen Trai­nie­run­gen der Be­wußt­s­eins­see­le fin­den> die not­wen­dig sind, da­mit von der Be­wußt­s­eins­see­le in der rich­ti­gen Wei­se ge­wirkt wird, so daß der Mensch Be­sitz er­g­rei­fen kann von den Kräf­ten, die durch­ein­an­der­wir­beln und mit­ein­an­der kämp­fen in der Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le. Je mehr der heu­ti­ge Mensch in sich sel­ber ein­geht und Selbs­t­er­kennt­nis üben will, ehr­lich Selbs­t­er­kennt­nis üben will, des­to mehr wird er fin­den, wie in sei­ner See­le wühlt der Kampf, der tin Kampf inn­er­halb der Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le ist. Denn «Selbs­t­er­kennt­nis» ist in die­ser Be­zie­hung heu­te et­was Schwie­ri­ge­res, als vie­le Men­schen glau­ben, und wird im Grun­de ge­nom­men noch im­mer schwie­ri­ger und schwie­ri­ger wer­den. Da ver­sucht der ei­ne zur Selbs­t­er­kennt­nis zu kom­men, und wenn er auch im­stan­de ist, äu­ßer­lich sich in vie­ler Be­zie­hung Zü­gel an­zu­le­gen und ein Cha­rak­ter zu sein, so merkt er gar häu­fig, wenn der Zeit­punkt her­an­kommt, wie in sei­nem tiefs­ten In­nern die ver­bor­gens­ten Lei­den­schaf­ten und die ver­bor­gens­ten
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Kräf­te wüh­len, wie sie zer­rei­ßen ge­ra­de das, was die Re­gi­on der Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le ist.
Und wie steht in un­se­rer Ge­gen­wart zu­wei­len der Mensch sonst da, der es mit Er­kennt­nis und Wis­sen ernst nimmt! Den­je­ni­gen Men­schen mag vi­el­leicht die Schwie­rig­keit die­ses in­ne­ren Le­bens nie­mals auf­ge­hen, die in ei­nem äu­ße­ren wis­sen­schaft­li­chen Be­trie­be oder in dem Nach­sp­re­chen des­je­ni­gen, was den äu­ße­ren wis­sen­schaft­li­chen Be­trieb bil­det, wir­k­li­ches ech­tes Wis­sen und wir­k­li­che ech­te Er­kennt­nis se­hen. Aber ei­ne See­le, die es ernst und wür­dig mit dem Er­kennt­nis­drang nimmt, ist an­ders da­ran, wenn sie wahr­haf­tig in ihr In­ne­res schaut. Die geht hin, sucht vi­el­leicht in die­ser oder je­ner Wis­sen­schaft, sucht und sucht, sucht auch im Le­ben zu­recht­zu­kom­men mit dem, was sich im Men­schen­le­ben dar­s­tellt. Wenn sie ei­ne Wei­le ge­sucht hat, glaubt sie dies oder je­nes zu wis­sen. Aber dann sucht sie wei­ter. Und je mehr sie sucht mit den Mit­teln der Zeit, des­to mehr fühlt sie sich oft­mals zer­ris­sen, des­to mehr fühlt sie sich hin­ein­ge­zo­gen in den Zwei­fel. Und die See­le, die, nach­dem sie die Zeit­bil­dung auf­ge­nom­men hat, sich erst mit die­ser Zeit­bil­dung ge­steht, daß sie nichts wis­sen kann, die­se See­le ist oft­mals die­je­ni­ge, wel­che am erns­tes­ten und wür­digs­ten Selbs­t­er­kennt­nis übt.
Ei­gent­lich kann es ei­ne tie­fe­re mo­der­ne See­le gar nicht ge­ben, die nicht durch den na­gen­den Zwei­fel durch­geht. Ken­nen­ge­lernt soll­te die mo­der­ne See­le die­sen na­gen­den Zwei­fel ha­ben! Dann wird sie erst mit star­ken Kräf­ten ein­mün­den in je­nes spi­ri­tu­el­le Wis­sen, das für die Be­wußt­s­eins­see­le das ei­gent­lich ist, und das sich erst aus der Be­wußt­s­eins­see­le er­gie­ßen muß in die Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le, um dort Herr zu wer­den. Da­her müs­sen wir in ver­nünf­ti­ger Wei­se zu durch­drin­gen su­chen, was un­se­rer Be­wußt­s­eins­see­le dar­ge­reicht wird aus dem ok­kul­ten Wis­sen. Da­durch wer­den wir in un­se­rem In­nern ein sol­ches Selbst heran­zie­hen, das inn­er­halb des In­nern ein wir­k­li­cher Herr und Herr­scher ist. Dann ste­hen wir, wenn wir das mo­der­ne Mys­te­ri­en­we­sen ken­nen­ler­nen, uns selbst ge­gen­über.
So muß sich ei­gent­lich der an das Mys­te­ri­en­we­sen Her­an­t­re­ten­de füh­len, so sich ge­gen­über­ste­hen, daß er sich be­st­rebt, ei­ner zu wer­den, der nach­st­rebt den Tu­gen­den Par­zi­vals, und der doch weiß, daß er 
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noch ein an­de­rer ist: daß er - durch al­le die ge­schil­der­ten Ver­hält­nis­se der neue­ren Zeit, weil er ein Mensch der neue­ren Zeit ist - der ver­wun­de­te Am­for­tas ist. Der Mensch der neue­ren Zeit träkt die­se Dop­pel­na­tur in sich: st­re­ben­der Par­zi­val - und ver­wun­de­ter Am­for­tas. So muß er sich selbst füh­len in sei­ner Selbs­t­er­kennt­nis. Dar­aus qu­el­len dann die Kräf­te, die eben aus die­ser Zwei­heit her­aus zur Ein­heit wer­den müs­sen und den Men­schen wie­der ein Stück wei­ter- brin­gen sol­len in der Welt­ent­wi­cke­lung. In un­se­rer Ver­stan­des- oder Ge­müts­see­le, in den Tie­fen un­se­res In­nern müs­sen sich tref­fen der an Leib und See­le in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung ver­wun­de­te mo­der­ne Mensch, der Am­for­tas, und Par­zi­val, der Pf­le­ger der Be­wußt­s­eins­see­le. Und es ist nicht un­ei­gent­lich ge­spro­chen, son­dern ganz ei­gent­lich ge­spro­chen, daß der Mensch, um die Frei­heit sich zu er­rin­gen, durch die «Ver­wun­dung» des Am­for­tas ge­hen muß, den Am­for­tas in sich ken­nen­ler­nen muß, da­mit er auch den Par­zi­val ken­nen­ler­nen kann. Wie es an­ge­mes­sen war in der ägyp­ti­schen Zeit, hin­auf­zu­s­tei­gen in die spi­ri­tu­el­len Wel­ten,um die Isis ken­nen­zu­ler­nen, so ist es in der heu­ti­gen Zeit an­ge­mes­sen, aus­zu­ge­hen von der Spi­ri­tua­li­tät die­ser Welt, und durch die spi­ri­tu­el­le Art die­ser Welt hin­auf­zu­kom­men in die höhe­ren spi­ri­tu­el­len Wel­ten. Das ist nicht ei­ne wir­k­li­che Cha­rak­te­ris­tik un­se­rer Zeit, wenn man die Am­for­tas-Na­tur hin­we­g­leug­nen will. Weil sich der mo­der­ne Mensch so gern mit der Ma­ja um­gibt, ge­schieht es, daß er den Am­for­tas hin­we­g­leug­nen will. Denn wie sc­hön klingt es, wenn ge­sagt wird: Die Mensch­heit sch­rei­tet im­mer vor­wärts! Ja,aber die­ses Vor­wärts­sch­rei­ten macht eben ver­sch­lun­ge­ne We­ge durch! Und um in der Men­schen­na­tur die Par­zi­val-Kräf­te aus­zu­bil­den, muß die Am­for­tas-Na­tur im Men­schen sel­ber er­kannt wer­den.
So ha­be ich mich für die­sen Zy­k­lus zu­nächst be­müht, in An­leh­nung an Le­gen­den, aus de­nen ich die Bil­der für tie­fe See­len­vor­gän­ge zu ho­len ver­such­te, we­nigs­tens et­was von Ih­rem tie­fe­ren Ah­nen hin­zu­füh­ren zu dem mo­der­nen Mys­te­ri­en­we­sen. Vi­el­leicht wird es uns auch ein­mal ge­lin­gen, in noch deut­li­che­ren Wor­ten, wenn es sein kann, von dem zu sp­re­chen, was das mo­der­ne Mys­te­ri­en­we­sen über die We­sen­heit des mo­der­nen Men­schen ent­hüllt, über die zwef­fa­che Na­tur, die der Mensch in sich trägt über Am­for­tas und Par­zi­val.
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In der ers­ten Fe­bru­ar­wo­che des Jah­res 1913 fan­den in Ber­lin meh­re­re wich­ti­ge Ver­an­stal­tun­gen der neu­ge­grün­de­ten An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft statt: Am 2. Fe­bruar: Zu­sam­men­kunft an­s­tel­le der 11. Ge­ne­ral­ver­samm­lung der Deut­schen Sek­ti­on der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft, von wel­cher sich die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft ge­löst hat­te. Am 3. Fe­bruar: Ers­te Ge­ne­ral­ver­samm­lung der neu­en An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft. Am 5. Fe­bruar wur­de die 2. Ge­ne­ral­ver­samm­lung des Jo­han­nes­bau-Ve­r­eins ab­ge­hal­ten. Vgl. , GA 286.
In die­sem Rah­men hielt Ru­dolf Stei­ner die hier vor­lie­gen­den Vor­trä­ge, die kurz da­nach den Mit­g­lie­dern als Ma­nuskript­druck zur Ver­fü­gung ge­s­tellt wur­den.
Text­grund­la­gen: Die Vor­trä­ge wur­den durch den Ste­no­gra­phen Wal­ter Ve­ge­lahn auf­ge­nom­men, der in den Jah­ren vor dem Ers­ten Welt­krieg vie­le Vor­trä­ge Ru­dolf Stei­ners mits­te­no­gra­phier­te. Der Text geht auf sei­ne KI­ar­texr­über­tra­gung zu­rück. Das ur­sprüng­li­che Ste­no­gramm ist nicht er­hal­ten.
Wer­ke Ru­dolf Stei­ners inn­er­halb der Ge­sam­t­aus­ga­be (GA) wer­den in den Hin­wei­sen mit der Bi­b­lio­gra­phie-Num­mer an­ge­ge­ben. Sie­he auch die Über­sicht am Schluß des Ban­des.
zu Sei­te
35    Ein deut­scher Dich­ter: Es han­delt sich um Fried­rich Theo­dor Vi­scher (1807-1887) und sei­nen Ro­man .
39    Gu­s­tav Theo­dor Fech­ner (1801-1887), , Leip­zig 1856.
Mat­thias­ja­kob Sch­lei­den, 1804-1881, deut­scher Bo­ta­ni­ker.
57    E­jeh as­he­re­jeh: Mo­ses II,3/14.
Ka­lot Bo­bot usw.: In be­zug auf die fran­zö­si­schen und ara­bi­schen Na­men folgt Ru­dolf Stei­ner der Über­tra­gung des Par­zi­val von W. von Eschen­bach ins Hoch­deut­sche durch San-Mar­te, Mag­de­burg 1836. Die­se Na­men wer­den von den Über­set­zern ver­schie­den wie­der­ge­ge­ben.
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